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Den 9. Januar 1786. 


Unter dem Heere von Gedanken, 
die dieſen Morgen auf mein Er- 

wachen zu lauern ſchienen, war 
dein Bild, theuerſter Eduard, der 
erſte, der mir anflog, ſo wie es der 
letzte war, mit dem ich einſchlief. 
Darf es dich wundern, daß ich 
mich leichter ſelbſt aus dem Auge 
verliere, als dich? Wem koͤnnte 
ich denn wohl den Verdruß, der 
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mir aufſtoͤßt, billiger zurechnen, 
als dem Anſtifter meiner Reiſe? 
ſo wie ich ihm eben ſo gern das 
Gute verdanke, das mir begegnet. 
Nachdem ich dir meine Verbeu— 
gung gemacht hatte, und zu der 
Muſterung deiner Nachtreter uͤber— 
ging, merkte ich es, durch die letzt 
vergangenen acht Tage gewitzigt, 
den meiſten bald an, daß ich wohl 
am kluͤgſten thaͤte, ſie lieber gleich 
vor meinem Bette abzuweiſen, 
ohne mich an ihre zuvorkommen— 
den Mienen zu kehren. Ich ſuchte 
mir Einen unter der bunten Geſell⸗ 
ſchaft aus, der mich mehr als die 
andern alle befremdete, von dem 
ich mir jedoch, wo nicht die ange= 
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nehmſte, doch die lehrreichſte Un- 
terhaltung verſprach; vorausge— 
ſetzt, wenn ich Muth genug haͤtte, 
ihm bis in den Schlupfwinkel 
nachzugehen, in den er ſich, wie 
ich ihn in das Auge faßte, zu ver- 
kriechen anſchickte. Freylich haͤtte 
er mir nicht ſo neu vorkommen 
ſollen, als er mir ſchien: denn es 
war der ewige Gegenſtand meiner 
Betrachtungen — mein eignes 
Selbſt. Da ich aber, wie du 
nur zu gut weißt, vorige Woche 
nicht zu mir ſelbſt kam, ſo wird 
es begreiflich, wie ich die Veraͤnde— 
rungen, die ſtufenweiſe mit ihm vor- 
gingen, ſo wenig bemerken konnte, 
daß es mir jetzt ſchwer ward, ſeine 
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ſonſt ſo offene Phyſiognomie unter 
den Flecken heraus zu heben, die 
ihn entſtellten. O haͤtte mich 
Freund Eduard, ſeufzte ich, ruhig 
in dem Winkel ſitzen laſſen, aus 
dem ich mit ſtolzem Wohlbehagen 
über die übrige Welt hinblickte! 
Dort lebte ich unter der ſtrengen 
Aufſicht meiner moraliſchen Bü- 
cher, kannte keine Heilige, keine 
Caſuiſten, und war meiner Tugend 
gewiß. Dort haͤtte ich, mit Zufrie⸗ 
denheit meines Beichtvaters, exem⸗ 
plariſch an meiner Hypochondrie 
verſcheiden, und die Rechnung mei⸗ 
nes Lebens dem oberſten Richter 
vorlegen koͤnnen, ohne zu ertö- 
then. — Wuͤrde ich denn aber 
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auch, warf ich mir auf einmal 
ein, darum beſſer geweſen ſeyn 
als jetzt? Haͤtte mir der oberſte 
Richter nicht antworten koͤnnen: 
„Du trittſt mir zwar unbeſchol— 
ten und mit dem Bettelſtolze eines 
guten Gewiſſens unter die Augen — 
du biſt unbefleckter als jener Dom⸗ 
herr, den eine Reihe ſchaͤndlicher 
Thaten verklagt; aber biſt du wohl 
darum viel beſſer als er? Kannſt 
du dir als Verdienſt anrechnen, 
daß der Zufall, den ich gewaͤhren 
ließ, dich an eine viel kuͤrzere Kette 
legte als ihn? — dich in den 
Zirkel eines kraͤnkelnden, reitzloſen 
Lebens einzaͤunte, und dir nur den 
gelaͤuterten Nahrungsſaft zufloͤßte, 
1 4 
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den die geſunde Weide hervor- 
bringt, auf der du geboren warſt 
und ſtarbſt, ohne daß du die Gift⸗ 
pflanzen zu koſten bekamſt, die, in 
einem andern Erdſtriche einhei— 
miſch, den Einwohnern zur ge— 
meinen Nahrung geworden und 
mit ihrem Blute vermiſcht ſind?“ 


Er! deſſen Stimme an mein 
Herz ſchlaͤgt, bewahre mich vor 
dem Unverſtande, mit Ihm zu rech- 
ten! Er mag es wobl beſſer wiſſen, 
als wir ſelbſtſuͤchtigen Thoren, was 
wir eigentlich werth ſind, und — 
wie gar nichts unſer Antheil an 
alle dem Guten iſt, das aus unfe- 
rer belobten Freyheit entſpringt. 
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O ich erbaͤrmliches Geſchoͤpf! Was 
iſt doch aus meiner Selbſtzufrie⸗ 
denheit — was aus den Forde— 
rungen geworden, die ich auf die 
allgemeine Achtung zu machen mich 
berechtigt glaubte? Eine Spanne 
Zeit verſchlang den Reichthum einer 
ganzen langen Reihe von Jahren. 
Jetzt iſt es mit der ſchoͤnen Leichen⸗ 
rede vorbey, die ich mir manchmal 
im Namen des ganzen Menſchen— 
geſchlechts in Gedanken hielt, wenn 
ich mir eine recht behagliche Stunde 
machen wollte. Der neue Text, 
den mir die vergangene Woche un⸗ 
terlegt, iſt von einem Gehalte, 
der mir ſchwerlich die lange Weile 
uͤber meinem Grabhuͤgel vertreiben 
A 5 
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kann. So wirke er denn, rief 
ich endlich aus, was er vermag, 
und mache mich wenigſtens, ſo 
lange ich dieſſeits des Grabes 
wandele, duldſam gegen andere 
Schwaͤchlinge, die mir gleichen, 
und deſto verſchaͤmter und andaͤch— 
tiger, wenn ich die Worte jenes 
großen Menſchenkenners in den 
Mund nehme: „Und führe 
uns nicht in Verſuchung.“ — 
Ich kenne keine, die einen deutli⸗ 
chern Spott auf unſere Geiftes- 
kraͤfte enthielten. Auf weſſen Be⸗ 
duͤrfniſſe paßten ſie nicht? In dem 
Sinne der meinigen geſprochen, 
was wollen ſie anders ſagen, als: 
Mache mich nicht zu geſund am 
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Leibe, damit ich nicht kraͤnker am 
Geiſte werde. Führe mir auf mei- 
nem geraden Gange keine Heilige 
und keinen Heuchler entgegen; 
denn ich bin zu blind, großer Gott! 
um fie unter ihren Larven zu erken⸗ 
nen, und zu ungeſchickt, ihnen ſolche 
abzuziehen, ohne mich ſelbſt zu be— 
ſchmutzen. 


Ich ſchlug meine Augen in die 
Hoͤhe — eine Bewegung, die wir 
uns ſo gern als ein Zeichen der 
Andacht anrechnen, da es doch 
meiſtens nur ein Hebel iſt, durch 
den wir unſere beunrubigte Seele 
über ihren eigenen Anblick hinweg 
zu bringen, und eine andere Rich- 
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tung zu gewinnen ſuchen; denn 
hinter der geringſten unſrer Hand— 
lungen ſteckt Stolz und Betrug. — 
Mich brachte mein mechaniſcher 
Aufblick dießmal nicht hoͤher als 
in die Region der großen Herren. 
Mein Wirth war nicht umſonſt in 
Wien geweſen; denn außer ſeinem 
Schreibzeuge, das ich dir ſchon 
geſtern beſchrieb, hatte er auch 
noch das Bild des Kaiſers mitge⸗ 
bracht, die Copie Über dem Ein⸗ 
gange feines Gaſthofs, das Ori— 
ginal aber, wie billig, in ſeinem 
Staatszimmer aufgehaͤngt, in das 
er mich — du weißt aus welchem 
Irrthume — logiert batte. Ich 
konnte immer Gott danken, daß 


es nicht das Bild eines Heiligen 
war; denn wer weiß, wohin das 
meine Phantaſie, die nur ein Bret 
ſuchte um fortzuſchwimmen, ver- 
ſchlagen haͤtte! In dem Deutſchen 
Reiche, wohin mich Joſeph der 
Zweyte trug, war ich wenig- 
ſtens zu Hauſe. 


Ich ſchiffte mit ihm auf gerade 
wohl fort, von einem der Fuͤrſten 
zum andern, die es theilweiſe be⸗ 
herrſchen, und mein beklommenes 
Herz erleichterte und troͤſtete ſich 
an ihren Höfen. Ich war erkennt⸗ 
lich fuͤr ihre freundliche Aufnahme, 
und außerordentlich billig gegen 
die Fehler, die ich an ihrer Per⸗ 
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ſon oder Regierung bemerkte; denn 
meine eigene Demuͤthigung machte 
es mir unmoͤglich, ſie anders als 
mit der Art von Mitleiden zu be— 
trachten, die ein Hectieus für fei- 
nen Bruder empfindet, der Blut 
ſpeyt. Es wird dich vielleicht 
Wunder nehmen, Eduard; aber 
ich mochte im Verfolg meiner Viſi⸗ 
ten unſere groͤßern oder kleinern 
Herren ſo genau muſtern als ich 
wollte, ich zaͤhlte immer mehrere, 
unter deren Zepter oder Krumm 
ſtabe es ſich leidlich genug leben 
ließ, und die, ſelbſtſtaͤndig, der 
Ehre, die wir ihnen erzeigen, fo 
ziemlich wert find, ehe ich Ein- 
mal unter zehnen auf einen traf, 
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bey dem man, wenn man ihn auch, 
wie viele andere Dinge, mit Re⸗ 
ſpect nennt, es doch fo unmöglich 
findet, einen feſten Gedanken zu 
faſſen, wie bey einem Polypen. 
Da ſich der Hauptſtock dieſes 
Sumpfgewaͤchſes ohne den In— 
begriff der kriechenden, ſchluͤpfri— 
gen und wurmſtichigen Saugarme 
nicht denken laͤßt, die ihn zum 
Polypen erheben — und hinwie— 
derum dieſe zu keinem edlern 
Dienſte beſtimmt ſind, als die un⸗ 
reinen Nahrungsſaͤfte, die ſie ein⸗ 
ſchlucken, dem regierenden Klum— 
pen zuzuführen, um fein Pflan— 
zenleben durch die Mechanik des 
ihrigen zu erhalten; ſo giebt das 
A 8 


Ganze kein unebenes Sinnbild 
eines ſolchen Fuͤrſten und ſeines 
Hofs. Was kann man mit einem 
ſo begabten Zwittergeſchoͤpfe anfan⸗ 
gen, als daß man es ſtehen laͤßt, 
ſo lange Gott will? Denn geſetzt, 
du naͤhmeſt auch das Lebendigſte, 
was an ihm iſt — ſeine Aus⸗ 
wüchfe, unter die Schere, fo wird 
doch fuͤr den einen Aſt, den du 
heute abſonderſt, morgen ein an— 
derer wachſen, der vielleicht noch 
haͤklicher iſt, als der erſte. Die⸗ 
ſes Mittelding von Thier und 
Pflanze wird, wie die Regenten, 
die ihm gleichen, in unſerm culti⸗ 
vierten Vaterlande immer ſeltener, 
und bald wird die fortſchreitende 
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Zeit den Deutſchen Boden ganz 
davon gereinigt haben. Auf dem 
Platze, den ſolche Pigmaͤen ausſau— 
gen, werden ſich große, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Bäume erheben, die durch iß— 
ren fchattigen Umfang alle Schma— 
rotzer- und Wucherpflanzen erſtik— 
ken, veredelte Fruͤchte tragen, und 
guten Samen uͤber das Land 
ſtreuen, das ihren Wachsthum 
befoͤrdert. 


Gott ſegne dieſe prophetiſchen 
Worte! Sie entfließen ſo leicht 
einem patriotiſchen Herzen, und 
klingen ſo ſchoͤn in dem Munde 
eines Unterthanen des Roͤmiſchen 
Reichs, beſonders, wenn er ſie 

Reiſe VI. Theil. B 
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feinem Oberhaupte in einem Fran— 
zoͤſiſchen Gaſthofe zuruft. Auf 
alle Weiſe enthalten fie beſſer ge- 
ordnete Empfindungen, als das bit— 
tere Gewaͤſch jenes politiſchen Ge⸗ 
ſchmeißes, das nicht muͤde wird, 
die angebornen Rechte feiner Be— 
herrſcher zu benagen, ihren ererb— 
ten Stand laͤcherlich zu machen, 
und ihren Glanz zu beſudeln. Wie 
oft empoͤrt mich die Zudringlich— 
keit dieſer boshaften Tadler, die 
den Großen der Erde keine Ent⸗ 
ſchuldigung hingehen laſſen, ſelbſt 
die nicht, die in ihrer menſchli⸗ 
chen Natur liegt! Wie wollte ein 
ehrlicher Mann, bey den unauf— 
hoͤrlichen Beſchleichungen dieſer 
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Weltverbeſſerer, die ſich in ihren 
Wirbeln immer ſelbſt durchkreuzen 
und gegen einander anſtoßen, nur 
einen ruhigen Augenblick finden, 
wenn fie nicht, nach Art der Spin- 
nen, das Gute an ſich haͤtten, daß 
fie eben fo geſchwind, als fie an— 
ruͤcken, in ihre Hoͤhlen zuruͤck krie⸗ 
chen, ſobald man ſie nur von 
fern mit der Spitze des Fingers 
berührt? Es giebt kleine Wendun— 
gen — ich will dir einige ange— 
ben — die auf ſolche vorlaute 
Kluͤglinge nachdruͤcklicher wirken, 
als Buͤcherverbote. Wenn der 
eine lange genug Über die An— 
maßungen der Fuͤrſten, und uͤber 
die Stelzen, auf denen ſie ſich uͤber 
. 
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uns erheben, gefaſelt — der an⸗ 
dere ihre häufigen Mißgriffe bey 
der Wahl ihrer Staatsdiener auf- 
gezaͤhlt — der dritte die Er⸗ 
ſchlaffung in ihren Regierungsge— 
ſchaͤften auf das genaueſte entwik— 
kelt hat; wenn jener Schwaͤtzer 
ſich mit gelehrtem Anſtande in fei- 
nem Lehnſtuhl feſtſetzt, um deſto 
bequemer ſeine philoſophiſche Hitze 
an dem kaltherzigen Regententroß 
zu verblaſen; wenn dieſer ihren 
feſtlichen Muͤßiggang mit ſchelen 
Augen verfolgt, die Backen voll 
nimmt, um ihr Eigenthum als 
einen Raub zu verſchreyen, den 
ihre ritterlichen Ahnberren an dem 
gemeinen Weſen begingen, oder 
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wenn er ihnen zumuthet, Rechnun— 
gen abzulegen, die durch Gottes 
Zulaſſung laͤngſt ſchon geſchloſſen 
ſind: ſo ergreift mich die Unge— 
duld — ſo ſchlage ich mich endlich 
ins Mittel, nehme den einen und 
nehme den andern bey der Hand, 
und fuͤhre ihn, Treppe auf Treppe 
ab, in ſeinen eigenen verſchobenen, 
laͤcherlichen oder zerruͤtteten Haus- 
halt zuruͤck, begleite ihn in das 
Putzzimmer oder Schlafgemach 
ſeiner Gebieterin, oder in die 
Kerkerſtube ſeiner Knechte und 
Maͤgde — ſchlendere mit ihm ſei— 
nen verfallenen Scheuern oder ver— 
wilderten Krautaͤckern zu, gehe das 
Inventarium ſeiner Waͤſche durch, 
B 3 
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frage ihn, wie feine Voraͤltern zu 
dem Zehenten kamen, den ſie ihm 
vererbten, und durch welches Recht 
Er mehr Spielraum einnimmt als 
ein anderer, der eben ſo breit 
iſt als er? Den Graͤmling end- 
lich, der alle Kron- und Erbprin⸗ 
zen zu Mißgeburten menſchlicher 
Thorheit herabwuͤrdigen, ſeine Be⸗ 
herrſcher waͤhlen, oder zu ſeinem 
Idol eine Hyder aus den kluͤgſten 
Koͤpfen des Volks — den ſeinigen 
jedoch mit eingeſchloſſen — zuſam⸗ 
men ſetzen moͤchte, draͤnge und treibe 
ich durch das Labyrinth feiner So⸗ 
phismen nach Berlin, zu den Fuͤßen 
unſers Monarchen. Sein Da- 
ſeyn iſt ſchon allein die beſte Ver⸗ 
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theidigung der Erbfolge. Die 
kluͤgſte Wahl haͤtte nicht vaͤterli⸗ 
cher fuͤr uns ſorgen koͤnnen, als 
hier die Natur, die aus dem It 
ſtoff ſo mancher liebloſen, ſtolzen 
und ſchwachen Ahnherren endlich 
einen Koͤnig deſtillirt hat, der, gut, 
ſelbſtſtaͤndig und groß, alle Herr— 
ſchertalente vereinigt — der, mit 
dem feinſten Gefuͤhl begabt, zu 
jedem Uebel das Gegenmittel zu 
finden, nie einen ſtaͤrkern Hebel ge⸗ 
braucht, als die Laſt erfordert, die 
er wegſchaffen ſoll. Dieſer Brenn— 
punkt, der meine Blicke immer wies 
der ſammelt, wenn ſie noch ſo weit 
über die Graͤnze ſchweifen, verei⸗ 
nigte ſie auch dießmal. Ich verlor 
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mich fo ſehr in Betrachtung dieſes 
merkwuͤrdigen Mannes, daß Kai⸗ 
fer und Reich lange warten muß⸗ 
ten, eh' ich auf fie zurück kam. 


„Meine gnaͤdigen und hochge— 
bietenden Herren,“ beurlaubte ich 
mich am Ende von der ganzen vor— 
nehmen Geſellſchaft, „mein langes 
Ausbleiben beſchaͤmt mich; aber das 
große Vorbild, das ich in Ihren 
Kreis bringe, wird es entſchuldi— 
gen. Darf ich Ihnen noch zum 
Abſchied einen wohlgemeinten Rath 
ertheilen, ſo ſuchen Sie nur ſeine 
einfachern Tugenden zu erreichen — 
die glaͤnzenden erlaſſen wir Ihnen 
gern — und Tauſende mit mir 


werden aufſtehen, und Sie gegen 
das giftige Gewuͤrme in Schutz 
nehmen, das Ihre Vorzüge begei- 
fert. Moͤgen doch Ew. Majeſtaͤ⸗ 
ten und Ew. Durchlauchten durch 
Verbrechen Ihrer Vorfahren, oder 
durch Geiſtesſchwaͤche der unſern, 
zur Herrſchaft uͤber uns gelangt 
ſeyn; wir wollen Ihnen den zu— 
faͤlligen Genuß Ihres angeerbten 
Gewinſtes goͤnnen, ohne uͤber 
den erſten Erwerb deſſelben lange 
nachzugruͤbeln — wenn Sie Sich 
nur als edle Spieler betragen — 
uns nicht durch das ſtolze Laͤcheln 
der Schadenfreude bey jedem Biſ— 
ſen trockenen Brodes, das wir eſſen, 
an den Verluſt unſers Fettes erin- 
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nern, und nicht den Enkeln zu 
hart die Ungeſchicklichkeit ihrer 
Voraͤltern entgelten laſſen. Mag 
es noch ſo gewiß ſeyn, daß Ihre 
geheiligte Perſon durch eben die 
kleinen Huͤlfsmittel an uns zum 
Ritter ward, die Sie jetzt in un⸗ 
fern profanen Händen für ver⸗ 
daͤchtig und ſtrafwuͤrdig erklären — 
fo wollen wir doch in blindem Ge⸗ 
horſam die moraliſchen Bollwerke 
ungeſtoͤrt laſſen, hinter denen Sie 
Ihre Rechte verſchanzt haben, und 
der Politik huldigen, die das Ge⸗ 
ſetz der Vergeltung an den Galgen 
geſchlagen hat — wenn Sie nur 
nicht gar zu treu dem Beyſpiel 
eines Ihrer Herren Collegen nach⸗ 


gehen. “ Durch eine Flaſche 
Wein gewann er das Gebiet ſei— 
nes Nachbars — und ſogleich, als 
weiſer Geſetzgeber, verbannte er 
das begeiſternde Getraͤnk aus fei- 
nen eroberten Staaten, verſicherte 
ſich der Treue ſeines Volks — 


*) Ta Mecque étoit auparavant oceu- 
pee par Abu - Gabshan, qui eut la sim- 
plicit€ de s’en defaire pour une bouteille 
de vin, dans un malheureux moment ou 
il se trouva d’humeur à boire. Il vou- 
lut ensuite se relever d'un marché si 
prejudiciable et fut appuyé par les gens 
de sa tribu, mais et lui et eux furent 
chassés de la Mecque par Cosa, ayeul 
de Mahomet. vid. Prideaux Vie de Malıo- 
met. p. 3. 
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durch Mohnſaft, und vertheilte 
jedes kraftvolle Maͤnnerherz in 
kleinen Biſſen unter ein Heer 
hungriger Bacchantinnen. Vor 
ſolchen politiſchen Anſtalten — 
meine gnaͤdigſten Herren, bewahre 
Sie Gott!“ 


Ich wurde in meiner ſtattlichen 
Rede an die großen Herren drollig 
genug durch eine noch ſtattlichere 
unterbrochen, mit der mich mein 
Wirth hinterruͤcks anfiel, der, waͤh— 
rend ich mich mit Kaiſer und Reich 
unterhielt, unbemerkt mit meinem 
Fruͤhſtuͤck eingetreten war, und, 
ſobald er ſeine Haͤnde frey hatte, 
ſich mit vielem Anſtande nach mir 


zu kehrte. An der Thuͤre ſah ich 
zugleich einen hagern Kerl, der, 
bis auf ſein ominoͤſes Geſicht in 
die Draperie eines Scharlach— 
Mantels geſchlagen, wie die Maske 
eines Roͤmiſchen Cenſors da ſtand. 
„Ich habe,“ fing der Wirth an, 
„die ganze Nacht der Vorſehung 
gedankt, die meinem Hauſe das 
Heil widerfahren ließ, einen Mann 
wie Sie zu bewirthen.“ — O ho! 
dachte ich, dieſer Herrenhutiſche 
Eingang verſpricht nicht viel Gutes 
fuͤr meinen Beutel; aber hierin 
irrte ich mich. — „Immer habe ich 
gewuͤnſcht, den Reiſenden, die vor 
meinem Gaſthofe halten, noch ehe 
ich fie bewillkomme, an das Herz zu 
B 7 
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reden, und ihnen mit einem großen 
feyerlichen Gedanken gleichſam in 
die Pferde zu fallen.“ — Ich 
ſpitzte voller Erſtaunen die Ohren. 
— „Was ſoll man ſich bey den 
Sinnbildern fo vieler Wirthshaͤu⸗ 
ſer denken, bey dem goldenen 
Hammel, der ſilbernen Striegel 
oder dem Kreuze von Malta? Ich 
verſuchte es im Anfange meiner 
Wirthſchaft mit dem Bilde meiner 
Frau. — So lange das Bild noch 
friſch war, that es auch Wir: 
kung. — Nach und nach ward es 
aber bleich — die Gaͤſte blieben 
aus, und ich war entſchloſſen es 


aufmalen zu laſſen. Es ging aber 


anders: denn eben in dieſer Epoche 


geſchah es, daß mich der Prinz auf 
einem Beſuche, den er ſeinem 
großen Vetter in Wien abſtattete, 
als Mundkoch mitnahm, und nach 
ſeiner Zuruͤckkunft mit dem Titel 
ſeines Haushofmeiſters entließ. 
Auf dieſer Reiſe lernte ich erſt, 
ich muß es geſtehen, den feinen 
Geſchmack der Franzoͤſiſchen Küche 
mit dem nahrhaften der Deutſchen 
verbinden. Ich ſah Joſeph den 
Zweyten nicht ohne Nutzen einige 
mal ſpeiſen, und glaubte es dem 
Andenken dieſer belehrenden Reiſe 
ſchuldig, kein ander Bild auszu— 
haͤngen, als das ſeinige. Sieben 
Jahre haͤngt es nun da; doch 
faͤngt es nun auch an unſcheinbar 
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und den Leuten gleichguͤltig zu wer⸗ 
den; ich merke es nur zu ſehr ſchon 
in meiner Wirthſchaft. Da flü- 
ſterte mir nun meine Frau dieſe 
Nacht zu: — „Andre's! Die Er⸗ 
zaͤhlung der fremden Bedienten 
liegt mir immer im Ohr und laͤßt 
mich nicht ſchlafen. Das Wunder, 
das ihr Herr geſtern gethan hat, 
wird bald genug Laͤrm machen; 
denn ſo etwas waͤchſt wie ein 
Schneeball. Weißt du was! der 
Herr muß gut ſeyn, da er Wun⸗ 
der thut — und wir brauchen ein 
neues Schild. — Sein Portraͤt 


wuͤrde ſich unter allen am beſten 


dazu ſchicken. — Ich daͤchte, du 
baͤteſt ibn darum. Unſre Wirth⸗ 
ſchaft 
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ſchaft wuͤrde ſicher dabey gewin— 
nen; denn nagelneuer kann man 
keinen Heiligen auftreiben — Thue 
es, lieber Mann, damit uns kein an⸗ 
derer Gaſthof zuvorkoͤmmt.“ So 
ſagte meine gute Frau, und gewiß 
iſt es nicht bloß Eigennutz, ſondern 
Froͤmmigkeit, die ihr dieſen Wunſch 
abnoͤthigt. — Schlagen Sie uns 
ſolchen nicht ab, wuͤrdiger Mann! 
Nur Eine Stunde — und dieſer 
geſchickte Kuͤnſtler .=“ Hier be= 
wegte ſich der Scharlachmantel, 
und ſein Handwerkszeug fiel mir 
mit Entſetzen in die Augen. Ich 
fuhr wie aus einem ſchweren Traum 
auf, und ſah im Spiegel, daß ich 
ſo roth war, wie die Draperie des 
Reiſe VI. Theil. C 
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Malers. — Das, dachte ich, ſoll 
auch gewiß der einzige Anſtrich 
ſeyn, den er dir giebt. 


„Halten Sie inne,“ fiel ich 
dem Wirth mit aͤußerſtem Verdruß 
in die Rede, „und verſchonen Sie 
mich mit ſolchen — Antraͤgen: ich 
will das Beywort, das ſie wohl 
verdienten, verſchlucken. Canoni⸗ 
ſiren Sie, wen Sie wollen, nur 
mich nicht. Mein ſo genanntes 
Wunder, von dem ich geſtern bey 
Ihnen ausruhte, war, Deutſch ge— 
ſprochen, nichts mehr und weniger 
als eine Poſſe: das koͤnnen Sie 
mir nachreden, ohne mir Unrecht 
zu thun. Ein Herr waͤre wahrlich 
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uͤbel daran, wenn er fuͤr alles das 
ſtehen müßte, was feine einfälti- 
gen Bedienten um den Küchen: 
berd von ihm poſaunen.“ — 


Ich ging ernſt und mit großen 
Schritten die Stube auf und ab. 
Der Wirth ſchwieg, und ich ſah es 
ihm an, daß er bey jedem hitzigen 
Worte, das ich ausſtieß, immer 
mehr an meiner Heiligkeit irre 
ward. Du mußt wohl, dachte 
ich, ein wenig einlenken. — Sind 
doch ſchon kluͤgere Leute durch ſolche 
Albernheiten verbluͤfft und verruͤckt 
worden. — „Es thut mir leid,“ 
drehte ich mich gelaſſener zu ihm, 
„daß Sie einen geſchickten Maler 
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hierher bemüht haben; aber Sie 
ſollen nichts dabey einbuͤßen. Ich 
will gern das Mißverſtaͤndniß be⸗ 
zahlen, in das meine Leute Sie 
gebracht haben, von den vielen 
Lichtern und Schuͤſſeln des geſtri⸗ 
gen Abends an, bis auf den Flei— 
ſchergang dieſes Herrn. Setzen 
Sie nur alles auf meine Rechnung. 
Dafür bitte ich mir aber wieder— 
holt aus, daß Sie allen Reiſen— 
den, die Sie uͤber mein Wunder 
in Avignon dogmatiſiren hoͤren, 
das Verſtaͤndniß öffnen, und ent= 
ſchuldigen Sie mich aufs beſte bey 
Ihrer lieben Frau. Wenn ich 
Ihnen beyden etwas rathen ſoll, 
ſo behalten Sie ja das Bild 
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unfers guten Kaifers fernerbin bey. 
Es wird Ihrem Haufe gewiß das 
meiſte noch einbringen. Warum 
ſollte es andern Reiſenden nicht 
gehen wie mir? Es erinnerte mich 
an die guten Tafeln von Wien — 
das Waſſer kam mir in den Mund, 
und ich kehrte bey Ihnen ein.“ — 


Dieſes brachte den Mann ganz 
wieder zu ſeiner Beſinnung. „Sie 
haben Recht,“ ſagte er nach eini— 
gem Nachdenken; „Wien iſt die 
hohe Schule der Kochkunſt, und 
ein Wirth, der das ſeinige dort 
gelernt hat, ſollte eigentlich in kei— 
nem Lande verderben. — Das Bild 
des Kaiſers — ja — ja — weil 
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der Herr Maler einmal hier iſt, 
fo mag er es heute noch auffti- 
ſchen. Es bleibt doch noch im— 
mer das anlockendſte Schild.“ — 
„O ganz gewiß,“ fiel ich ihm ein: 
„es erweckt nicht allein große Ge— 
danken, ſondern auch luͤſterne. 
Aber ich moͤchte gern bey Zeiten 
nach Aix. — Schicken Sie mir 
meine Bedienten herauf, und ſor⸗ 
gen Sie für das Anſpannen.“ 


Ich warf ihm ein Schnippchen 
nach, und meine Wundergeſtalt 
auf einen Stuhl, ſobald er ſich 
mit ſeinem Kuͤnſtler getrollt hatte. 
— „So darf man,“ ſagte ich mit 
hoͤhniſchem Verdruſſe, „nur eine 
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Thorbeit in der Welt begeben, 
oder dem dummen Haufen ein 
Blendwerk vormachen, wenn man 
wuͤnſcht ſich modelirt, gemalt oder 
in Kupfer geſtochen zu ſehen, den 
Kirchen, den Wirthshaͤuſern, den 
Buͤcherſaͤlen zum Schilde zu die— 
nen. Da forſchen denn Zeitge— 
noſſen und Nachkommen nach dem 
Ausdruck unſers Geiſtes — den— 
ken, ſo muß ein großes Genie 
ausſehen, und, um der Larve ihres 
Vorbildes gleich zu werden, ver— 
zerren ſie ihre eigenen. Nein, bey 
Gott! ſo ein Affengeſchlecht als wir 
Menſchen ſind! — Und du,“ — 
fuhr ich in meiner Galle gegen das 
Trio fort, das herein trat, „du 
C 4 
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Baſtian — aberglaͤubiſcher, dum⸗ 
mer Kerl, und ihr beyden elenden 
Puppenſpieler — was zum Teufel 
gehen euch meine Wunder an? 
Wenn euch nach der Ehre geluͤſtet, 
einem Heiligen zu dienen, ſo ſucht 
euch einen; denn wahrlich euer 
Unverſtand allein wird mich nicht 
dazu machen. Erwaͤhnt einer von 
euch das vermaledeyte Avignon 
noch mit einer Sylbe, ſo ſind 
wir geſchiedene Leute. Ich will 
dieſes Reſt durchaus vergeſſen, und 
mich nicht bey jedem Biſſen Brod 
und von jedem Eſel daran erin— 
nern laſſen. Das iſt mein letzter 
Beſcheid!“ 
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Sie ſtanden ſo einfaͤltig und 
niedergebeugt vor mir, wie Laden— 
diener vor ihrem Handelsherrn in 
dem kritiſchen Augenblicke, wo er 
ihnen feinen Bankerot ankuͤndi— 
get. Ich ſah es ihnen an, daß ſie 
bey meiner Herabwuͤrdigung mehr 
noch an die ihrige dachten; denn 
jeder Pinſel, er mag in einer 
Liverey ſtecken oder in einem Hof— 
rocke, fürchtet an Werth zu ver» 
lieren und in Finſterniß zu ver— 
ſinken, wenn der Nimbus ſeines 
Gebieters verliſcht. Zwey traten 
ſtillſchweigend nach meiner Erflä- 
rung ab. Nur der Epilogus ſchien 
etwas noch auf dem Herzen zu 
haben, und fing mit feinem 

C 5 


42 1 


u 


gewöhnlichen Anſtande an, es aus⸗ 
zukramen. 


„Unter allen guten Eigenfchaf- 
ten eines Bedienten,“ erhub er 
ſeine Theaterſtimme, „ſteht wohl 
die Ehrlichkeit => „Keine Chrie, 
Herr Volksredner,“ fiel ich ihm 
ins Wort, „die verbitte ich mir. 
Sage es ohne Umſchweife. Was 
haft du anzubringen — nun?“ — 
„Nun denn naͤmlich,“ ſtotterte 
er, „ich bin fo glücklich geweſen, 
eine Entdeckung zu machen.“ — 
„Und die beſteht?“ — „Ja, mein 
Gott! wie ſoll ich Ihnen antwor- 
ten? Ich darf den Ort nicht nen⸗ 
nen — Eigentlich braucht es auch 
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nicht — es ſteckte ja nur in der 
Liverey, die Sie dort kauften.“ — 
„Kerl,“ fuhr ich ihn an, „das 
einemal ſprichſt du wie ein Buch, 
das andremal noch ſchlechter — 
Wo iſt denn hier der mindeſte Zu— 
ſammenhang?“ — „Sie wollen 
ja keinen,“ verſetzte er mit wei⸗ 
nerlicher Stimme: „Ihr Verbot 
hat mich ſo — ſo irre gemacht, 
daß ich fuͤr alles in der Welt in 
dieſem Augenblicke nicht auf einer 
Schaubuͤhne ſtehen möchte — man 
wuͤrde mich auspfeifen; und doch 
iſt das, was mir geſchehen iſt, ein 
wahrer Coup de theatre. — Wer⸗ 
den Sie nur nicht wieder ungedul— 
dig, mein Herr! — Heute fruͤh, 
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als ich mich in meinen neuen Rock 
warf — wo muß ich geftern Nach— 
mittags mein Gefühl gehabt ha— 
ben? — ſtellen Sie Sich meine 
Ueberraſchung vor, entdeckte ich 
einen verborgenen Schubſack. — 
Ja, den wird mir nun freylich nie— 
mand ſtreitig machen; wem aber 
gehoͤren die Sachen, die ich darin 
fand? Das iſt die Frage. Gehoͤ— 
ren fie Ihnen, der die Liverey 
bezahlt hat? — dem Bedien⸗ 
ten, der ſie vor mir trug und 
verkaufte? — ſeinem Herrn, 
der fie anſchaffte? — mir, dem 
ſie jetzt auf dem Leibe ſitzt? — 
oder dem unbegreiflichen Troͤdler, 
der 
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Indem blies der Poftillion, und 
ich griff nach meinem Hute. — Das 
that Wirkung. — Der Schwaͤtzer 
fuhr nun in die Taſche, und zog ſei⸗ 
nen Fund hervor, der, in Makulatur 
geſchlagen und mit einem ſchmutzi— 
gen Bande umwickelt, nichts viel 
wichtigeres als einen Pfefferkuchen 
erwarten ließ. — „O Sie werden 
gleich ſehen, daß es keiner iſt,“ 
antwortete er meiner ſpoͤttiſchen 
Vermuthung, „wenn Sie noch 
ſo lange verziehen wollen, bis ich 
das Paket aufgeſchnuͤrt habe.“ — 
Ich haͤtte ihm den Gefallen nicht 
gethan, wenn meine Neugier auch 
noch ſo groß geweſen waͤre. „Das 
will ich bey Gelegenheit ſchon ſelbſt 
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thun,“ antwortete ich; „denn dir 
will ich gewiß keine geben, dein 
Geſchwaͤtz fortzuſetzen.“ — Und ſo 
ſchob ich das Paket oben zwiſchen 
die Weſte, und ging. — „Nein, 
mein Herr,“ fluͤſterte er mir noch 
auf der Treppe ins Ohr, „es iſt 
wohl ein Bißchen mehr als ein 
Pfefferkuchen — Bey dem haͤtte 
ich mir kein Gewiſſen gemacht — 
Es iſt eine Schreibtafel — ich habe 
noch keine von der Schoͤnheit geſe. 
hen, und es ſteckt eine Arabiſche 
Handſchrift darin, die ich aber 
weiter nicht unterſucht habe.“ — 
„Das will ich glauben,“ antwor- 
tete ich kurz. — „Aber,“ hielt er 
mich noch auf der letzten Stufe 
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bey dem Aermel, „wem gehoͤrt fie 
denn nun?“ — „Wem anders,“ 
fuhr ich ihn an, „als dem Herrn 
des luͤderlichen Burſchen, der vor 
dir in der Liverey ſteckte. Einer 
von euch iſt wie der andere. Eure 
Unordnung, eure Plaudereyen und 
eure doppelten Schubſaͤcke ſind den 
Teufel nicht werth.“ 


Wie ich an den Wagen kam, 
ſtand eine Menge Gaffer darum, 
die, fo früh es auch war, doch ver- 
muthlich ſchon von meinem Wun— 
der gehoͤrt hatten. Ich ſtieg ein, 
ohne den Hut abzuziehen oder ſie 
eines freundlichen Blickes zu wuͤr— 
digen. Das iſt immer das ſicherſte 
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Mittel, den Poͤbel von falſchem 
Glauben an uns abzubringen, und 
mehr wuͤnſchte ich jetzt nicht. Ein 
Heiliger wird es bey der froͤmm⸗ 
ſten Seele nicht lange bleiben, 
wenn er ſich ihr als ein Grobian 
zeigt. 


Ich fand jetzt zum erſtenmale, 
und werde es, fuͤrchte ich, oͤfter 
finden, daß ich ein paar Bediente 
an den Puppenſpielern zu viel 
hatte; denn ich waͤre gern Baſtia⸗ 
nen aus meinem Wagen los gewe⸗ 
ſen, wenn ich nur einen andern 
unbeſetzten Platz fuͤr ihn gehabt 
haͤtte. So ſaß er mir hier gegen⸗ 

uͤber 
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über mit feiner freundlichen Miene, 
in der allerley Erinnerungen lagen, 
die mir in dieſen Augenblicken eben 
kein beſonderes Vergnügen mach 
ten. Ich habe dir ſchon von der 
ſprechenden Aehnlichkeit erzaͤhlt, 
die er mit ſeiner Schweſter hat. 
Wie ich die Augen aufſchlug, kam 
es mir vor, als ob mich Margot 
anſaͤhe, und mich eben durch eine 
naive Frage außer Faſſung brin— 
gen wuͤrde. Haͤtte ich ihr wohl 
nur die einfache Erkundigung: 
Wie haben Sie Sich die 
Zeit über befunden? beant⸗ 
worten koͤnnen, ohne zu luͤgen 
und roth zu werden? Es iſt doch 
eine eigene Sache um das Gewiſ— 
Reiſe VI. Theil. D 
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ſen; es findet in jedem Kinde fei« 
nen geſtrengen Richter; und zu 
welcher grauſamen Folter wird ihm 
nicht der fluͤchtigſte Hinblick auf 
ein unſchuldiges Herz! Ich fuͤhlte 
meine Bruſt immer beklemmter; 
und durch eine Verwechſelung des 
Sinnlichen mit dem Geiſtigen, die 
gewöhnlicher iſt als man glaubt, 
ſchob ich es ſehr philoſophiſch auf 
das Seelenfieber, das ich mir in 
Avignon zuzog, ohne eher zu 
muthmaßen, daß wohl auch eine 
aͤußere Urſache daran Schuld ſeyn 
koͤnne, als bis ich vor Unruhe mir 
die Weſte aufriß, und nun das 
Paket, das offenbar meine Hitze 
vermehrt hatte, heraus fiel. 


Es kam mir recht wie gerufen. 
Meine Bruſtbeſchwerde ließ nach, 
und die Neugier ſchaffte mir Zer⸗ 
ſtreuung. Kaum hatte ich es aus 
einander, fo fab ich mit Erſtau— 
nen, in welchem hohen Grad mein 
Epilogus ehrlich geweſen war, wenn 
er anders Juwelen beſſer kennt als 
das Arabiſche. Das goldene Schloß 
an der Schreibtafel war mit Bril— 
lanten beſetzt, davon ſich einer 
druͤcken ließ, um es zu oͤffnen; die 
Arabiſche Handſchrift aber war 
nichts mehr und weniger, als ein 
Deutſcher Brief von mehrern 
Bogen, ohne eine andere Unter— 
ſchrift, als einen einzelnen Buch- 
ſtaben: indeß ſchloß ich doch aus 
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dem Wenigen, was mir das Ruͤt⸗ 
teln des Wagens zu leſen erlaubte, 
daß er von einem Landjunker her⸗ 
ruͤhrte, der — was denkſt du 
wohl? — den guten Geſchmack — 
Gott weiß aus was fuͤr Urſachen — 
foͤrmlich in Klage nimmt. Es haͤtte 
mir vielleicht die Zeit vertreiben 
koͤnnen, einen Herren dieſes Zei- 
chens uͤber einen ſolchen Gegen— 
ſtand ſchwatzen zu hoͤren; nur 
ſtellte ich mir den Spaß nicht groß 
genug vor, um deshalb meinen 
Wagen auf der offenen Landſtraße 
halten zu laſſen. Ich ſchlug alſo 
den Brief wieder zuſammen bis 
auf ein andermal: als ich ihn aber 
an ſeinen vorigen Ort bringen 
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wollte, ſchob ſich etwas dazwiſchen, 
das ich fuͤr ein Schnallenfutteral 
hielt. Die ſind doch nicht auch 
etwann von Brillanten? dachte ich, 
haͤkelte den Deckel auf, und — 
Himmel und Hoͤlle! und „Halt — 
halt, Poſtillion,“ rief ich, „ich 
muß an die Luft. — Fahrt lang⸗ 
ſam fort — ich werde nachkom— 
men.“ — So ſprang ich heraus, 
blieb an der Straße ſtehen wie ein 
Meilenzeiger, und ſtaunte lange 
vor mir hin, eh' ich bemerkte, daß 
Baſtian neben mir ſtand und mich 
aͤngſtlich beobachtete. „Warum,“ 
fragte ich ihn mit hinfaͤlliger 
Stimme, „ biſt du nicht ſitzen 
geblieben?“ — „Ach, lieber Herr, 
D 3 
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weil ich glaubte, es ſey Ihnen 
etwas gefaͤhrliches zugeſtoßen.“ — 
„Das iſt es auch, Baſtian: ſo 
ein unerwarteter Anblick — — ich 
glaubte, der Schlag wuͤrde mich 
ruͤhren. — Da, ſieh ſelbſt zu, ob 
ich recht geſehen habe! Erkennſt 
Du = = — Baſtian warf, wie 
er den Deckel des Futterals zuruͤck 
zog, funkelnde Augen auf das 
Mignatur-Gemaͤlde, das er hier 
erblickte, und ſchien ſich und mich 
und die ganze Welt daruͤber zu 
vergeſſen. — „Nun?“ fragte ich 
nach einer Weile. — „Ach wun— 
derſchoͤn!“ rief der junge Burſche. 
„Ich bin zwar nicht ſo gluͤcklich, 
weiter etwas von dem Portraͤt zu 


er 55 
kennen — als das Geſicht; wenn 
aber alles an der lieben Mamſell 
ſo treffend gemalt iſt als das, ſo 
babe ich in meinem Leben nichts 
gleicheres geſehen. — Armes Klaͤr⸗ 
chen!“ fuhr er laͤchelnd fort, „der 
Tag iſt ſchwuͤl — wie behaglich 
mag es dir vorkommen, ſo allein 
zu ſeyn und ſich zu Tüften! — Ach 
wie wuͤrdeſt du zuſammenfahren, 
wenn du wuͤßteſt, daß dich ein 
Maler belauſchte! — Der Schalk! 
Gewiß hatte er ſich neben dir ein⸗ 
gemiethet, wie wir, guckte durchs 
Schluͤſſelloch, zeichnete, pinſelte, 
ohne Athem zu holen, und hat 
dich nun — ach Gott und wie? 
uͤber und uͤber verrathen! — Lieber 
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Herr! ſagte ich es denn nicht ſchon 
vor acht Tagen, wie ich das ſchoͤne 
Kind zuerſt an dem Fenſter ſah, 
nichts weiter ſab als das Koͤpf⸗ 
chen — daß es ein Engel waͤre? 
Und kann wohl ein, ich frage Sie 
auf Ihr Gewiſſen, ein Cherubin 
reiner und durchſichtiger glaͤnzen, 
als dieſe unvergleichliche Figur.“ 


Jetzt merkte ich erſt, wie unrecht 
ich that, den feurigen Juͤngling 
mit der ganzen unverhuͤllten Ge⸗ 
ſtalt dieſes Engels bekannt zu 
machen: denn ob ich gleich noch 
vor kurzem in meinem Tagebuche 
dieſer Art Cabinets-Malerey das 
Wort ſprach; ſo ſetzte ich doch, 
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wie du weißt, gewiſſe Bedingun— 
gen voraus, unter denen ſie allein 
von Nutzen ſeyn koͤnne; und dieſe 
fielen freylich ganz bey meinem 
guten Baſtian weg. Es ward ihm 
unglaublich ſchwer, ſich von der 
ſchoͤnen Waare zu trennen, die 
ihm hier, vermuthlich zum erſten— 
male, zur Schau vorgelegt wurde. 
Es gehören freylich mehr Jahre 
und andere Erfahrungen dazu, als 
die ſeinigen waren, um uͤber die— 
ſen Prunk der Natur gleichguͤltig 
hinweg zu gaffen. 


„Aber wie konnte Sie das 
ſchoͤne Bild ſo erſchrecken?“ fragte 
Baſtian, indem er es mir mit 

D 5 


58 a 


einem Seufzer zuruͤck gab. — 
„Wie es das konnte?“ antwor⸗ 
tete ich ziemlich verlegen: „weil 
ich, wie du ſchon gehört haft, an 
nichts, was in Avignon lebt und 
webt, erinnert ſeyn will, am we⸗ 
nigſten an ein Geſchoͤpf, das der 
hohen Schönheit nicht werth iſt, 
mit der fie die Ratur beſchenkt 
hat.“ — „Ach, bey allen den 
Fehlern des Originals, bey allem, 
was Sie dem guten Kinde Schuld 
geben,“ antwortete Baſtian, „wird 
doch gewiß jedermann ſo ein Bild 
gern ſehen; und es iſt wohl alück- 
lich, daß Sie geſtern der Propbe- 
ten = Wirth auf die Spur des 
Eigenthuͤmers gebracht hat! Er 
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wird ſich nicht wenig freuen, wenn 
er es wieder erhaͤlt!“ — „Ja, 
ja,“ ſagte ich, „er hat es theuer 
genug erkauft, und bezahlt noch 
daran.“ — „Was muß fein Kam⸗ 
merdiener fuͤr ein alberner Menſch 
ſeyn!“ fuhr der meinige liſtig 
fort. „Wenn mir ſo etwas zum 
Aufheben anvertraut wuͤrde, ich 
wollte gewiß das ſorgfaͤltigſte Auge 
darauf haben.“ — „O ich kenne 
deinen Dienſteifer,“ antwortete 
ich laͤchelnd: „aber jetzt haſt du 
Bewegung noͤthig; lauf nach dem 
Wagen und laß ihn halten.“ 


Nun war ich allein, konnte 
nun, wie ich ſo gern thue, meine 
6 


Empfindungen gegen mich laut 
werden laſſen, konnte nach Belie— 
ben mit den Fuͤßen ſtampfen und 
in die Luft reden, ohne daß jeman⸗ 
den hinter oder neben mir Angſt 
werden, oder daß er mich fragen 
durfte: Was fehlt Ihnen? — 
„Ein heimtuͤckiſcher Streich!“ rief 
ich, und warf grelle Augen auf die 
Mignatur. „Abſcheulich ſchoͤnes 
Geſchoͤpf! wie weit glaubte ich 
mich ſchon von dir und deinem 
Andenken entfernt, waͤhrend ſich 
dein Bild, großer Gott! an mei- 
nem beaͤngſteten Herzen erwaͤrmte, 
und ſich nun auf einmal ſo reitzend 
und unverſchaͤmt meinen Augen 
darlegt, wie es deine Caſuiſten 
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erlauben! Konnte der Zufall,“ 

fragte ich bitter, „keinen andern 
Boten auftreiben als mich, um 
das Gemaͤlde dieſer heiligen Buh— 
lerin über die Graͤnze zu brin— 
gen?“ — Einen Augenblick war 
ich entſchloſſen, es an einem Stein 
zu zermalmen. Die Ehrfurcht fuͤr 
die Kunſt allein, die Achtung für 
fremdes Eigenthum, hielten mich 
ab. Nun! ſo will ich denn wenig— 
ſtens, dachte ich, dieſer Creatur, 
ob ſie gleich ſonſt nicht verdient die 
Feder eines rechtlichen Mannes zu 
beſchaͤftigen, ein Monument ſetzen, 
und ihrem Bilde eine Warnung 
anhaͤngen, die ſeine blendenden 
Farben ſo gut wie vernichten, und 
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den luͤſternen Herren, denen es 
nach mir unter die Haͤnde koͤmmt, 
die Luſt ſchon benehmen ſoll, das 
Original aufzuſuchen. Ich hoffe, 
die keuſchen Muſen, wenn fie wirf« 
lich keuſch find, ſollen es mir ver- 
geben, daß ich dem Ruͤcken dieſer 
Heiligen den Stempel ihres Lebens 
zum Correctiv ihres verfuͤhreriſchen 
Anblicks aufdruͤcke. Eine widrige 
Beſchaͤftigung! ich geſtehe es gern: 
da ſte aber nur dahin zielt, den 
Lieblingen meines Herzens, den 
jungen Unerfahrnen, denen, wie 
meinem armen Baſtian, die Natur 
ſo heftig zuſetzt, daß ſie daruͤber 
alles verhoͤren, was ihnen die Gitt- 
lichkeit vorpredigt — die Augen 
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über dieſen caſuiſtiſchen Contre— 
band zu oͤffnen; ſo iſt die Frage, 
ob in dem ganzen Martial ein ein⸗ 
ziges fo gemeinnüßiges Epigramm 
ſteht, als das meinige hoffentlich 
werden ſoll. 


Unter dieſem Selbſtgeſpraͤche 
ſetzte ich mich, ohne weiter zu 
zweifeln, ob ich auch dieſen Ehren⸗ 
platz verdiene, in den Schatten 
eines Lorberbaums, der nicht weit 
von dem Wege ſtand, ſpitzte mei- 
nen Silberſtift, und ſchrieb nun 
auf die Ruͤckſeite des elfenbeiner— 
nen Blattes folgende Adreſſe an 


die Vorderſeite, wobey ich nicht | 


viel andres that, als die Herzens- 
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bewegungen meines guten Baſtians 
getreu zu uͤberſetzen, und am Ende 
ein kurzes Sapienti sat beyzufuͤgen: 


Ach, welch ein Engel ſetzt hier mir Herz 
und Augen in Brand! 
Wirft nicht ein Spiegel, wie der, uns 
den verlorenen Stand 
Der Unſchuld wieder zuruck? Baut dort 
in ſchattiger Lage 
Nicht noch die Tugend ihr Neſt, wie feit 
dem erſten der Tage, 
Als Gott ihr ſtolzes Gefuͤhl mit einem 
Kleinod verband, 
Fuͤr das, der alles genannt, doch keinen 
Namen erfand? 
Dein Aug' in Ehren, doch, Freund, vor der 
Entſcheidung der Frage 
Leih“ 


Leih' erſt dein pruͤfendes Ohr der tauſend— 
zuͤngigen Sage. 

Dieß Wunder Gottes, ſpricht ſie, ſo weit 
das Aug' und die Hand 

Es zu begreifen vermag, ſteh' als ein 
eiſernes Pfand, 

Gleich andern Wundern der Welt, in 

Moͤuchs- und Pfaffenbeſchlage, 

Und — Doch bedarf es wohl noch, daß 
ich um Worte mich plage? 

Was dir ein Engel verſpricht, mit ſolchen 
Geiſtern verwandt, — 

Flieh die Erfahrung — verſteht ſich ohne 
Gloſſen am Rand. 


Sobald ich die Schoͤne mit dieſer 
Aufſchrift gebrandmarkt und mein 
Muͤthchen gekuͤhlt hatte, ward ich 
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rubig und heiter, wie ein Mann 
nach einer gethanen mühfeligen 
Pflicht, ſteckte das Bild in die 
Schreibtafel, und ſchwur, es nicht 
wieder vor meine Augen zu brin- 
gen. So gar lange wird es ohne— 
dieß nicht in meiner Verwahrung 
bleiben: denn ſchwerlich moͤchten 
die Aerzte in Montpellier den recht⸗ 
mäßigen Eigenthuͤmer vorher ent- 
laſſen, eb’ ich hinkomme, wiewohl 
er ohnehin dieß Souvenir nicht 
ſo gar noͤthig haben wird, um 
ſich lebhaft an ſein Liebchen zu 
erinnern. 


Waͤhrend des Hingangs nach 
meinem Wagen uͤberlegte ich, wie 


ich die vielen Tage, die ich durch 
meinen abgekuͤrzten Aufenthalt in 
Avignon gewonnen hatte, um vie— 
les nuͤtzlicher in der Hauptſtadt der 
Provence anwenden wollte, nahm 
meinen geographiſchen Wegweiſer 
zu Huͤlfe, uͤberlas alle die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, die er mir dort ver- 
ſprach, und freute mich herzlich 
der guten Geſellſchaft, die, ſeiner 
Verſicherung nach, dort ſo ein— 
beimiſch ſeyn ſoll, als es in Avig⸗ 
non die ſchlechte iſt. Mit dieſen 
Gedanken beſchaͤftigt, erreichte ich 
meinen Wagen, und eine Stunde 
nachher die Stadt. 
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Ich weiß nicht, lieber Eduard, 
ob dir die eigene Gewohnheit be⸗ 
kannt iſt, der ich mich faſt mecha⸗ 
niſch uͤberlaſſe, wenn ich in einen 
fremden Ort komme. Ich gehe 
naͤmlich, ſo wie ich ausſteige, auf 
ſeine Beſchauung aus, und zwar 
aus mancherley Urſachen. Denn 
einmal kann man ſich den erſten 
Tag, wo man noch ſtockfremd auf 
den Gaſſen iſt, manches erlauben, 
wozu man ſchon den zweyten nach 
ſeiner Ankunft nicht mehr das Herz 


hat, und darüber, die niedrigfte 
zwar, aber auch erſte Sproſſe über- 
huͤpft, die doch unſere Leiter, auf 
der wir empor ſteigen, ſo gut zu⸗ 
ſammen haͤlt als die oberſte, und 
mitgezaͤhlt werden muß, wenn man 
die Hoͤhe richtig beſtimmen will. 
In dieſer Ruͤckſicht iſt die erſte 
Stunde deines Eintritts in ein 
ſtaͤdtiſches Getuͤmmel ſicher auch 
die bequemſte. Sie iſt die ein— 
zige, die deinen Launen und deinen 
Schritten noch ihren Gang frey 
laͤßt, der einen Tag ſpaͤter, wo 
wenigſtens dein Wirth und dein 
Lohnlakay Notiz von dir nehmen, 
um ein gut Theil beſchraͤnkter iſt. 
Dein zerzauſtes Haar, die unge⸗ 
iz 
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ſalzene Miene, der ſtaubige Ueber⸗ 
rock, die du von der Reiſe mit⸗ 
bringſt, noͤthigen niemand, vor 
dir den Hut zu ziehen, oder dir 
hoͤflich aus dem Wege zu treten. 
Du koͤnnteſt dich, wenn du es 
bedarfſt, an der Ecke der Straße 
balbiren laſſen, ohne den Blick 
eines Vornehmen zu ſcheuen, der 
etwann bey dir vorbey geht, indeß 
dich noch oben darein das geheime 
Bewußtſeyn kitzelt, mehr zu ſeyn, 
als du vorſtellſt, und als die guten 
Leute glauben, unter die du dich 
gemengt haſt. Morgen — wenn 
du vielleicht gern mehr vorſtellen 
moͤchteſt als du biſt, iſt es mit die⸗ 
ſem Kitzel vorbey, und es iſt noch 
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die Frage, ob dir das abgeredte 
Spiel der großen Welt ſelbſt dieſe 
kleine, nicht unbehagliche Empfin- 
dung erſetzen wuͤrde. Aber ſchon 
deswegen möchte ich nicht von mei— 
ner Gewohnheit abgehen, weil 
mich die Erfahrung gelehrt hat, 
daß der erſte Eindruck, den die 
Außenſeite einer Stadt, ſo dunkel l 
er auch iſt, bey mir zuruͤck laͤßt, 
mich doch weit weniger irre fuͤhrt, 
als ihre Topographen und beſolde— 
ten Trompeter. Ich koͤnnte dir 
eine Menge großer und kleiner 
Staͤdte herzaͤhlen, wo ich nichts 
weiter noͤthig hatte, als aus dem 
Wagen zu ſteigen, durch den Koth 
ihrer Gaſſen zu waden, die Schnör- 
E 4 
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kel an den Giebeln ihrer Häufer zu 
begaffen, den Drachenkoͤpfen ihrer 
Dachrinnen auszuweichen, einen 
Blick auf ihre Marktgeſchaͤfte zu 
werfen, oder einer ihrer geputzten 
Geſellſchaften mit meinen Augen 
und Ohren auf der Promenade 
nachzuſchleichen, um geſchwind mit 
mir einig zu werden, — weiter zu 
fahren. Ich koͤnnte dir Doch 
ich will dich nicht laͤnger mit mei- 
ner Vorklage aufhalten, ſondern 
dir kurz und gut ſagen, daß es 
mir in dem merkwuͤrdigen Air 
gerade ſo ging. 


Meine Uhr ſtand auf zehn, als 
ich ankam, und auf zwoͤlf, wo ich 
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wieder abfuhr, ungeachtet ich waͤh⸗ 
rend dieſer kurzen Zeit auch eine 
Kloſterkirche beſuchte, die außer 
den Ringmauern lag. Traue einer 
den Reiſebeſchreibern! Wie konn— 
ten ſie es einer einzelnen Gaſſe 
wegen, die auf beyden Seiten 
mit Palaͤſten beſetzt, und ſo breit 
iſt, daß freylich von den Gliedern 
des Parlaments, die darin woh— 
nen, keines dem andern auf die 
Finger feben kann, eine herrliche 
Stadt nennen, ohne die unzaͤhligen 
Nebengaſſen in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, wo der ungleich groͤßere Theil 
ihrer Einwohner durch ſchmutzige, 
verfallene Haͤuſer, wie an einer 
roſtigen Kette, gleichſam an eine 
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ander geſchloſſen iſt? Alle meine 
Blicke, die ich neugierig von einem 
Thore zum andern ausſchickte, 


kamen unbefriedigt und ſchwermuͤ— 


thig zuruͤck. Ich ſah doch in der 
Welt nichts, als einzelne, ſcheue 
Menſchen, die es auf meiner offe- 
nen Stirne zu leſen ſchienen, daß 
meine Verhaͤltniſſe unter dem 
Monde gluͤcklicher waͤren als die 
ihrigen, und mir mit ingrimmiger 
Miene aus dem Wege traten, 
wenn ich fie anblickte. Ein Coffee⸗ 
haus, in das ich eintrat, verei⸗ 
nigte zehn Buͤrger, die, jeder fuͤr 
ſich, ihr Fruͤhſtuͤck einſchluͤrften, 
ohne einen Laut von ſich zu geben, 
und die von eben ſo maulfaulen 
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tenfchen bedient wurden. Ich 
ſchlenderte den geraͤumigen Markt 
einigemal auf und ab. — Der 
Ausdruck einer wohl genaͤhrten 
groben Selbſtliebe in den Geſich— 
tern der Vornehmen, denen ich 
begegnete, empoͤrte mein Herz; 
die ſchuͤchterne Darlegung derſel— 
ben in den Mienen der Geringern, 
auf die ich ſtieß, erweckte in dem⸗ 
ſelben ein widriges Mitleiden; 
und die gefuͤhlloſe Dummheit auf 
den Stirnen der Mönche, die hin— 
ter ihren Schmerbaͤuchen hertrab⸗ 
ten, verdarb mir vollends meine 
ſchoͤne Morgenſtunde. Mein Ur— 
theil war geſchwind gefaͤllt, und 
noch erlebte ich hinterher etwas, 
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das mich wahrlich nicht verführen 
konnte, es wieder zuruͤck zu neh⸗ 
men. Ich brachte das eine wie 
das andere in ein paar Dutzend 
Zeilen, die ich in mein Memorien⸗ 
Buch ſchrieb, und auch dir zu 
deiner Notiz dieſer Stadt her⸗ 
ſetzen will. ö 


Ihr weiſes Parlament haͤlt Bürger: 

ſchaft und Adel 

In gleicher Maͤßigkeit und Ruh, 

Und dreht hier jeden Kopf, wie der 
Magnet die Nadel, 

Dem Gegenpol der Freude zu. 

Gewohntes Beyſpiel, traͤger Wille 

Gießt Oel auch in des Juͤnglings Blut, 

Und in den Gaſſen herrſcht ſolch eine 
Sabbathsſtille, 
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Wie auf dem Markt zu Herrenhut. 
Auch fuͤhlt' ich gleich in Einem Vor— 
mittage, 

So gut als haͤtt' ich es ſchon Jahre 
lang gefuͤhlt, 

Wie wenig mir ein Puppenſpiel behage, 

Wo Harlekin die zweyte Rolle ſpielt. 

Indem mich nun der Geiſt der Lan— 

| genweile 

So vor ſich her, gleich einem Kreiſel, 
trieb, 

Rief mir mein Taſchenbuch zum Gluͤck 

ins Ohr, ich eile 

Dem Tempel jetzt vorbey, wo Frie— 

- drich eine Zeile, 

Und zwar die einzige fuͤr einen Tempel, 5 


ſchrieb, 
Weil ſeinem D' Argens hier, dem 
Feinde 
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Des Irrthums und der Wahr; 
heit Freunde, 

Das letzte Ruheplaͤtzchen blieb. 

Welch Auge blickt nicht gern nach einer 
Myrtenkrone, 

Die, ſonder Neid, ein Mitgenoß 

Der Seligkeit am Helikone 

um ſeines Freundes Urne ſchloß! — 

Dem Zuruf eines Aſchenkruges 

Von dieſer Seltenheit geh' nie mein 
Stab vorbey! 

Doch hier — betrogne Phantaſey! — 

Fand ich, ſtatt Friedrichs Wort, ein 
haͤmiſch aberkluges, 

Verworrnes Epitaph im Styl der Cleriſey, 

Das mir bewies, daß nie im Weichbild 
der Abtey 

Ein Feind des Irrthums und Betruges 

Zu ſeiner Ruh gekommen ſey. 
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Noch einige Worte zur beſſern 
Erlaͤuterung dieſes Textes. Ich 
fragte den Minoriten, der mich 
in ſeiner Kloſterkirche herumfuͤhrte 
und den Teppich abnahm, mit dem 
das marmorne Monument des gu— 
ten D'Argens bedeckt war: warum 
man denn die kurzen koͤniglichen 
Worte mit einem ſolchen Schwall 
anderer vertauſcht haͤtte, als ich 
bier in goldenen Buchſtaben vor 
mir ſah? — „Weil wir ſie,“ ant⸗ 
wortete er mit dummer Aufrichtig— 
keit, „in dem Sinne nicht brau- 
chen konnten, die der König hin⸗ 
ein legte. Die Freygebigkeit des 
koͤniglichen Ketzers trugen wir kein 
Bedenken zur Verſchoͤnerung unſe⸗ 
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rer Kirche zu benutzen; aber ſei— 
ner heidniſchen Inſchrift geſchah 
nicht mehr als Recht, da ſie auf 
Befehl unſerer Obern wegbleiben 
mußte.“ — „Dieſe Abweichung,“ 
antwortete ich, „wuͤrde ſich kein 
Kloſter in Schleſten erlaubt ha⸗ 
ben.“ — „Auch wir nicht,“ lachte 
er laut auf, „wenn wir dem 
Tyrannen ſo nahe waͤren als jene; 
aber die Entfernung, mein Herr — 
bedenken Sie nur die Entfer⸗ 
nung!“ — Ich brauchte wahrlich 
dieſer ſeiner Erinnerung nicht, und 
fuͤhlte es in dieſem Augenblicke nur 
zu ſehr, wie weit ich von Berlin 
verſchlagen war. Ich haͤtte mich 
mit der Franzoͤſiſchen Aufſchrift 

begnuͤ⸗ 
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begnuͤgen ſollen: denn bey dem 
haut et puissant Seigneur, mit 
dem Nachſatze Chambellan, ver- 
zog ſich mein Mund doch nur zum 
Laͤcheln; die Lateiniſche hingegen 
erweckte nichts weiter in mir als 
Aerger. „Instante morte, “ wie— 
derholte ich laut, und drehte mich 
nach dem Moͤnch — „Aber, lieber 
Mann, iſt es denn auch ſo gewiß, 
als Ihr Latein ſagt, daß ſich der 
Marquis noch auf ſeinem Todbette 
zu dem Glauben ſeiner Vaͤter be— 
kehrt hat?“ — „L nichts weni— 
ger,“ fiel der Minorit ein: „das 
iſt nur ein Anſtrich, den wir der 
Sache gaben! Nein, mein Herr, 
er iſt geſtorben — Sie werden es 
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hören, wenn Sie nach Toulon 
kommen — wie er gelebt hat: 
Erroris inimicus — veritatis 
amator. Er verlangte hier — in 
ſeinem Erbbegraͤbniß beygeſetzt zu 
werden. — Angemerkt haben wir 
es auf dem Epitaph — aber wir 
wußten es zu verhindern: denn 
was kuͤmmert uns die Aſche eines 
Abtruͤnnigen, der Judenbriefe ge» 
ſchrieben, und Freund und Anhaͤn⸗ 
ger Friedrichs des Großen, oder 
vielmehr, wie wir das Frederic 
ie grand auf der Inſchrift ver- 
ſtehen — des groͤßten Freygeiſts 
unſeres Jahrhunderts war!“ — 
Dummes Geſchoͤpf! dachte ich, 
und ſuchte es ihm noch durch meine 
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Blicke zu verſtehen zu geben, als 
ich die Kirche verließ. — — 


Ihr habt doch noch nicht abge— 
packt? rief ich meinen Leuten ent- 
gegen, die an der Thuͤre des Gaſt— 
hofs auf mich warteten. — Noch 
nicht, antworteten fi. — Nun, 
fo laßt in dieſem Augenblicke an⸗ 
ſpannen. 


Ich trat unterdeß in das Spei- 
ſezimmer, und fand die Tafel ge— 
deckt, um die ſchon einige geiſtliche 
Herren in hungriger Erwartung 
herſchritten. Der Wirth war ganz 
betroffen, als er meinen ſonder— 
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baren Befehl hoͤrte, uͤberreichte 
mir den Kuͤchenzettel, und zaͤhlte 
mir alle ſeine Weine an den Fin— 
gern her; da aber auch das nicht 
verfangen wollte, fragte er mich, 
ob ich denn ſchon bey den Capuzi⸗ 
nern das unüberwindliche Crueifix, 
die Manufactur der Macaroni, 
und die Sammlung von Reliquien 
bey den Nonnen der Heimſuchung 
Mariaͤ geſehen hätte, die einzig in 
ihrer Art wire? — Kein Reiſen— 
der würde es fo leicht verabfäu- 
men, der nur einen tan = = = 
„Sollte fih wohl,“ unterbrach 
ich ihn geſchwind mit der Gegen— 
frage, „der zweyte Knieguͤrtel 
der Mutter Gottes darunter befin⸗ 
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den?“ — „Kann wohl ſeyn,“ 
antwortete der Wirth, „denn die 
Sammlung iſt die vollſtaͤndigſte in 
der ganzen chriſtlichen Welt.“ — 
„Aber warum fragen Sie eben 
nach dem zweyten?“ fiel ein jun— 
ger Abbe ein. — „Weil der eine,“ 
erwiederte ich, „vorige Woche in 
Avignon verſteigert wurde.“ — 
„Und wer iſt denn ſo gluͤcklich 
geweſen ihn zu erſtehen?“ fuhr er 
mit ſichtbarer Neugierde fort. — 
Daß man es doch nicht laſſen 
kann, auch in unbekannter Geſell— 
ſchaft, und waͤre ſie noch ſo ſchal, 
ſich eine wichtige Miene zu geben! 
„Ich, mein Herr,“ warf ich mit 
vornehmer Gleichguͤltigkeit hin, 
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und zog mir daruber den ganzen 
Troß auf den Hals. — Der eine | 
wollte wiſſen, wie hoch er mir zu 
ſtehen kaͤme? der andere, aus wel⸗ 
chem Stoff er beſtaͤnde? und ein 
dritter bat ſich die Gefaͤlligkeit 
aus, ihm ſolchen zu zeigen. Ich 
bedauerte unendlich, daß er nicht 
mehr in meinen Haͤnden ſey. Da 
das koſtbare Stuͤck von der Toi⸗ 
lette einer Dame herruͤhre, habe 
ich fuͤr billig gehalten, es wieder 
an eine zu bringen, die ſich aber, 
wenn die Herren nach Avignon 
kommen ſollten, gewiß ein Ver— 
gnügen daraus machen würde, es 
ihnen vorzulegen. — „Und ihre 
Adreſſe, um Vergebung?“ riefen 
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zwey zugleich, und einer ſo haſtig 
als der andere. Waͤre die meinige, 
die du oben geleſen haſt, nicht 
Deutſch geweſen, und haͤtte ich es 
nicht verſchworen, mir das Bild 
wieder unter die Augen zu brin- 
gen, wer weiß was ich gethan 
hätte! Unſtreitig etwas ganz über- 
fluͤſſiges — denn kaum daß ich 
ihnen geantwortet hatte: Es iſt 
eine junge Heilige, Namens Clara, 
ſo fingen ſie alle zugleich an, mir 
in das Geſicht zu lachen. — 
„O meine Herren,“ ſtimmte ich 
mit ein, „wie ich ſehe, iſt Ihnen 
das fromme Maͤdchen ſo gut be— 
kannt, als mir ſelbſt, und ſo habe 
ich Ihnen denn auch weiter nichts 
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zu ſagen.“ — Sie feßten ſich nun 
mit großer Luſtigkeit zu Tiſche, die 
ich ihnen von Herzen goͤnnte, und 
ich ſteckte zu einiger Entſchaͤdigung 
des Mittagsmahls, da es doch ſehr 
wahrſcheinlich war, daß ich es 
ungenoſſen wuͤrde bezahlen muͤſſen, 
das Brod von dem Couverte ein, 
das für mich hingelegt war. — 
„Da thun Sie wohl,“ winkte 
mir der Wirth zu, „denn in Mar: 
ſeille iſt es contreband.“ — „Und 
warum das?“ fragte ich. — „Weil 
dieß Product unſrer Gegend, wie 
Sie auch ſelbſt finden werden,“ 
antwortete er, „ſo vorzuͤglich gut 
iſt, daß es uns die reichen Mar- 
ſeiller vertbeuern wuͤrden, wenn 
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die Ausfuhr davon erlaubt waͤre. 
Indeß koͤnnen Sie doch bey mei— 
nem Vetter, dem Wirth im hei— 
ligen Geiſte,“ fluͤſterte er mir in 
das Ohr, wie er mich an den 
Wagen begleitete, „taͤglich fo viel 
davon bekommen, als Sie nur 
wollen, wenn es Ihnen einerley 
iſt, es unter einem andern Namen 
zu eſſen.“ — „Es wird doch nicht 
eingeſegnet?“ ſagte ich laͤchelnd, 
dankte ihm fuͤr die gute Anwei— 
ſung, die er mir gab, fuhr nun 
um vieles beſſer geſtimmt durch 
die leeren Gaſſen, und hoffentlich 
zum letztenmale bey dem dummen 
Minoritenkloſter vorbey. 


F 5 


9 0 


Gott goͤnne, rief ich noch, der Aſche 
des Verfaſſers 
Der Judenbrief' in kluͤgern Mauern 
Ruh! — 
Und flog nun, wie ein Strom zu lang' 
geſtemmten Waſſers, 
Dem luſtigen Marſeille zu. 


Ich flog, wie ich nur erſt die Viſta 
erreicht, und die große Handels» 
ſtadt und den Spiegel des Meers 
vor mir liegen hatte, durch das 
reitzendſte Land, das ſich die ſchwel— 
geriſchte Einbildungskraft nicht 
ſchoͤner zu malen im Stande iſt. 
Schade nur, daß es nicht unter 
dem Zepter des großen Freygeiſts 
ſteht, wie jene geweihten Zwerge 
ihn ſchimpfen! Wie wuͤrde Frie— 
drich dieſes Feuer der Natur, die— 
ſes fruchtbare Clima, dieſe Wei— 
zenfelder und Oelgaͤrten, und die 
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Kraͤfte dieſer braͤunlichen lebhaften 
Menſchen benutzen, die jetzt bald 
von dieſem, bald von jenem ver— 
dammten Heiligen ihrem Tage— 
werke entriſſen, und, in Proceffio- 
nen zuſammen getrieben, aus einem 
Narrenfeſte in das andere zu Grabe 
gehetzt werden! 


Das ſtaͤrkende Brod, unerach— 
tet ich keinen Brocken davon ver— 
ſtreute, konnte mich doch nicht 
ganz uͤber die Beſorgniß beruhi— 
gen, daß ich Marſeille nicht zei⸗ 
tig genug erreichen wuͤrde, um in 
dem heiligen Geiſte noch 
einen gedeckten Tiſch zu finden. 
Ich betrog mich zu meinem Ver⸗ 
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gnuͤgen. In einer Seeſtadt, wo | 
kein Wind blaͤſt, der nicht den 
Speiſewirthen einen Trupp Aus- 
gehungerter zufuͤhrt, finden alle 
Nationen, zu allen Zeiten des 
Tags und in jedem Gaſthofe, die 
Einrichtung einer Feenwirthſchaft. 
Unzaͤhlige dienſtbare Geiſter neh— 
men den Ankoͤmmling in Empfang. 
Immer fertige Gerichte rauchen 
ihm entgegen, und keiner verlaͤßt 
den Speiſeſaal, der nicht in fei- 
nem Kauterwaͤlſch Gott fuͤr die 
ſinnliche Freude der Saͤttigung, 
und fuͤr das baͤngliche Leben dankt, 
das er ihm wieder um einen Tag 
friſtete. Um wie viel kluͤger kam 
ich mir vor, daß ich mich weder 
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durch den Hunger, noch durch die 
Tiſchgeſellſchaft in Aix hatte ver⸗ 
führen, und um den mannigfal- 
tigen phyſiſchen und geiſtigen Ge— 
nuß betruͤgen laſſen, den mir hier 
eine neben dem Weltmeere errich⸗ 
tete Tafel — den mir die verſchie⸗ 
denen Sitten, Trachten, Geſichter 
und Zungen verfprachen, die das 
erſte menſchliche Beduͤrfniß freund— 
ſchaftlich um mich herum an ein⸗ 
ander reihte! 


Das war ein guter Geiſt! Durch ihn 
ward ich der Qualen 
Des Spleens und Hungers los. In ſei⸗ 
nen Mittagsſtrahlen 
Erquickt der Matte ſich. Hier trieben 
Rieſ' und Zwerg 
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Und Juden, Türken, Canibalen, 

An Einem Tiſch vereint, das Selbſt— 
erhaltungs- Werk, 

Wie Moſes, Mahomet und Petrus es 
befahlen. 

Ich, da Deiſten auch nicht mehr als 

| andre zahlen, 

Nahm meinen Gaum allein zu meinem 

| Augenmerf: 

Mein Teller ward fo reich an Graͤthen 

und an Schalen 

Von Hummern, Matripors, Seeigeln, 
Admiralen, 

Wie ein Muſee zu Nuͤrenberg. 


Ich konnte mich von dem ange— 
nehmen Schauſpiele dieſer Tafel— 
runde nicht trennen, ſelbſt da meine 
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Rolle dabey geſpielt war. Ich 
blieb noch immer ritterlich daran 
ſitzen, und erlauerte dadurch ein 
Vergnuͤgen, das ich ſeit meiner 
Reiſe entbehrt, und auf das ich 
in dieſem Augenblicke am wenig⸗ 
ſten gerechnet hatte. Denn eben 
als ich mich in geheim uͤber den 
blinden Nationalſtolz und uͤber 
das Vorurtheil eines Spaniers 
luſtig machte, der uns allen be⸗ 
weiſen wollte, daß die Mandeln 
zu Cadix weit voller und ſchmack— 
hafter waͤren, als die hieſigen — 
erſchienen zwo junge artige Damen 
mit einem aͤltlichen Mann an der 
Seite, warfen froͤhlichen Muths 
ihre Staubmäntel ab, und ſetzten 


ſich 


en 97 
fih nach der Anweiſung der fri— 
ſchen Couverts, die der Wirth für 
fie hinlegte, in meine Nachbar— 
ſchaft. Je naͤher ſie mir kamen, 
deſto weißer ſchien mir ihre Haut, 
deſto glaͤnzender ihre Augen, deſto 
guͤtiger ihre Blicke zu werden: 
aber ſie entzuͤckten mich erſt uͤber 
alle Maßen, als ich ſie gegen ein⸗ 
ander ſprechen hoͤrte; denn ſie 
ſprachen — Deutſch. Nun habe 
ich immer geglaubt, es erfordere 
ſchon die allgemeine Achtung gegen 
das ſchoͤne Geſchlecht, daß man 
nie ein paar Maͤdchen fortſchwatzen 
laſſe, in dem Falle, daß man ihre 
Sprache verſteht, ohne ſie in Zei⸗ 
ten von dieſem Umſtande zu benach⸗ 

Reiſe VI. Theil. G 
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richtigen. Ich that es daher auch 
jetzt. Es ſtanden friſche Erbſen 
vor mir, ich bot fie der mir näch- 
ſten mit der Anmerkung an, daß 
dieſes Gericht fuͤr Deutſche etwas 
ſehr neues vom Jahre waͤre. — 
„Ganz gewiß,“ antwortete ſie; 
„unter vier Monaten wuͤrden wir,“ 
du kannſt denken wie ich uͤberraſcht 
wurde, „ſchwerlich in Berlin welche 
geſchmeckt haben.“ — „Wie, meine 
lieben Nachbarinnen?“ fuhr ich 
lebhaft fort, „Sie find Berline- 
rinnen?!“ — „Das find wir,“ 
verſetzte ſie lachend: „wundern 
Sie Sich daruͤber?“ — „Frey— 
lich ſollte es mich wundern“ ant⸗ 
wortete ich, „daß ich erſt ein paar 
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hundert Meilen von Haufe fo aus⸗ 
gezeichnete Sandsmänninnen kennen 
lerne.“ — Hier drehte fie fich luſtig 
nach der andern Seite: „Schwe— 
ſter, der Herr will mir weiß machen, 
er waͤre von Berlin; melde es doch 
dem Vetter, der verſteht ſich beſſer 
aufs Examiniren, als ich.“ 

Ich bog mich etwas vorwaͤrts, 
um den Herrn in das Geſicht zu 
faſſen, und fand die Anſpielung 
ſeiner ſchoͤnen Nichte ſogleich nur 
zu deutlich erklaͤrt; denn dieſe Phy— 
ſiognomie konnte niemanden ange— 
hoͤren als einem Viſitator, und es 
fand ſich auch nachher, daß ich 
richtig geſehen hatte. Mir war 
jedoch jetzt mehr daran gelegen, 
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ſeiner reitzenden Nichte, als ihm, 
mein Indigenat zu beweiſen; ich 
fing es aber am unrechten Flecke 
an. Ich nannte ihr alle meine 
Berliner Freunde und Bekannten; 
aber leider gehoͤrte keiner davon zu 
den ihrigen, und von allen den 
ſtolzen Namen, mit denen ich das 
Maul voll nahm, war auch nicht 
Einer von ihrer Bekanntſchaft! 
Selbſt von dir, lieber Eduard, hat⸗ 
ten ſie nie gehoͤrt, ſo ſchoͤn ſie auch 
waren. Ich war troſtlos. Indeß 
ſchien mir noch nicht alles verlo⸗ 
ren. — „Nennen Sie mir,“ fagte 
ich, „nur einige Perſonen aus 
Ihrem Zirkel; es muͤßte nicht gut 
ſeyn, wenn wir nicht am Ende 
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zuſammen treffen ſollten.“ — Aber 
da ging es eben ſo ungluͤcklich. 
Ich wußte ihr auf keine ihrer 
hoͤhniſchen Fragen, weder wo der 
Monddoctor wohne, noch wen die 
alte Sibylle auf dem Johannis- 
Markte geheurathet habe, noch auf 
andere dergleichen Dinge, womit 
ſie mich in die Enge trieb, den 
geringſten Beſcheid zu geben, und 
ich ſah wohl, daß ich ſo lange 
bey ihr fuͤr einen Prahler gelten 
wuͤrde, bis ich mich durch andere 
Umſtaͤnde legitimirte, die beſſer zu 


den ihrigen paßten. Ich erbot 


mich daher, ſie nach Tiſche auf 

ihr Zimmer zu begleiten, und mich 

dem ſcharfen Examen ihres Herrn 
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Vetters zu unterwerfen. Sie ver⸗ 
ſicherte mich, daß es ihnen lieb 
ſeyn wuͤrde, ſetzte bis dahin ihren 
Verdacht bey Seite, und ſchwatzte 
nun von allerley gleichguͤltigen 
Dingen, die mir aber gar nicht 
unwichtig ſchienen, ſo lange ſie 
ihr weißes, freyes, Deutſches Ge— 
ſichtchen mir zukehrte, in das ich 
mit wahrer Vaterlandsliebe blickte. 
Als ſich ihr Herr Vetter geſaͤttigt 
hatte, ſtanden wir alle auf feinen 
Wink auf; ich bot feinen beyden 
Nichten den Arm, er ſchlenderte 
hinter uns ber, und fie hatten 
nichts dawider, daß ich befahl, 
uns einige Erfriſchungen auf die 
Stube nachzubringen. 


Mein Vorſtand bey dem Herrn 
Vetter war ſehr kurz. Nach zwey 
Worten war er von der Wahrheit 
meines Vorgebens uͤberzeugt, ich 
erhielt Ehrenerklaͤrungen von den 
Damen, und wurde nun mit ge— 
genſeitiger Freude fuͤr ihren Lands⸗ 
mann erkannt; denn in einer je 
groͤßern Entfernung von der Hei« 
mat man einen Mitbürger findet, 
deſto lieber wird er uns. Es iſt, 
als ob der Gedanke eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Vaterlandes erſt außer- 
halb deſſelben Staͤrke bekaͤme. Die 
aͤußern Verhaͤltniſſe, wodurch er 
dort nur zu leicht geſchwaͤcht wird, 
verlieren ihren Druck durch die 
Weite des Wegs. Der Abſtand 
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der Vornehmen von den Gerin⸗ 
gern ſcheint ſich von ſelbſt aufzu⸗ 
heben, wo die Abſtufungen fehlen, 
die den Zwiſchenraum ausfüllen, 
und man umarmt fich aus patrio⸗ 
tiſchem Gefuͤhl, ohne lange zu fra⸗ 
gen, zu welcher Kaſte gehoͤrt ihr? 
Es that mir ſo wohl wieder ein⸗ 
mal neben Menſchen zu ſitzen, die 
ſeit ihrer Jugend, wo nicht einer⸗ 
ley Geſellſchaft mit mir genoſſen, 
doch dieſelben Glocken, dieſelben 
Trommeln gehoͤrt hatten — den 
Thiergarten ſo genau kannten als 
ich, und, ſo gut wie ich, gegen 
Berlin alle andere Staͤdte verach⸗ 
teten, durch die ſie gekommen 
waren. Wir wechſelten unſere 
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politifchen Bemerkungen, wie un- 
ſere eigne Geſchichte, auf das trau— 
lichſte gegen einander aus. Ich 
waͤre, glaube ich, aus Ueberfluß 
des Herzens im Stande geweſen, 
ihnen mein geheimes Tagebuch 
vorzuleſen, wenn es die Zeit erlaubt 
haͤtte, und ſie waren eben ſo wenig 
zuruͤckhaltend gegen mich. Vor⸗ 
zuͤglich machte ſie ein Gluͤck ſchwatz⸗ 
haft, das ihnen über dem Meere 
bevorſtand. Die Sache hing ſo 
zuſammen. 


Eine Schweſter des Herrn 

Viſitators und Tante ſeiner bey⸗ 

den Bruderstoͤchter, die — ſagte 

die eine — in ihrer Jugend bild⸗ 
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ſchoͤn war, hatte in dem ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege einen Franzoͤſiſchen 
Proviant-Bedienten geheurathet, 
der, nach unglaublichen Abenteuern 
zu Waſſer und zu Lande, ſich end- 
lich mit ihr in St. Domingo nie⸗ 
derließ, ſich dort — fiel hier der 
Viſitator ein — erſtaunliches Ver⸗ 
moͤgen erwarb, und auf ſeinem 
Todbette es feiner Wittwe ver- 
machte. Durch die Laͤnge der Zeit 
war das gute Weib nun auch hin 
faͤllig geworden. Sie ſoll, lispelte 
die andere Nichte, ſehr kraͤnkeln, 
und kann ſich fait gar nichts mehr 
zu gute thun. Ihr vieles Geld 
kann ſie auch nicht mit aus der 
Welt nehmen. Das bedachte ſie, 
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und Gott ruͤhrte ihr Herz, daß fie 
ſich noch in Zeiten nach ihren 
armen Verwandten umſah, und 
ſie mit dem Verſprechen zu ſich 
einlud, ihnen ihre Erbſchaft zuzu— 
wenden. Der Herr Vetter ſuchte 
ſogleich, wie er dieſen wichtigen 
Brief erhalten hatte, um Entlaf- 
ſung aus Preußiſchen Dienſten an, 
die er auch auf das allergnaͤdigſte 
erhielt, und reiſt nun, uͤberfluͤſſig 
mit Gelde verſehen, das ihm ſeine 
liebe Schweſter von Banquier zu 

Banquier anwies, mit den beyden 
einzig uͤbrig gebliebenen Sproͤßlin⸗ 
gen der Familie einem Reichthum 
entgegen, auf den er, wie er mich 
heilig verſicherte, in ſeinem ganzen 
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Leben nie rechnen konnte. Indeß 
verſchwoͤrt es der gute Mann nicht, 
wenn er bald genug zum Beſitze 
dieſer Gluͤcksguͤter gelangen ſollte, 
wieder in ſeine Vaterſtadt zuruͤck 
zu kehren; denn er ſtellt ſich es 
doch als einen großen Spaß vor, 
ſich einmal allen den Augen in 
einem gewiſſen Anſtande zu zeigen, 
die ihn von Jugend an nur als 
einen Lump gekannt haͤtten. 


Ich unterdruͤckte das Laͤcheln, 
zu dem mich dieſe entfernte Hoff- 
nung des ehrlichen Mannes ſo kurz 
vor ſeiner Hinreiſe, und die treu⸗ 
herzig wichtige Miene, mit der er 
ſie vorbrachte, nur zu ſehr reitzten. 


Der Gedanke ift fo natürlich, 
Eduard: es ſcheint uns ja allen, 
ſo viel wir unſer ſind, auch das 
groͤßte Gluͤck faſt kein Gluͤck mehr, 
wenn wir es immer entfernt von 
unſerer Heimat genießen, und nicht 
die Freyheit haben ſollen, unſere 
alten Bekannten und Schulgefek- 
len damit zu blenden. Ich hoͤrte, 
wie du aus meiner genauen Wie— 
dererzaͤhlung ſchließen kannſt, zum 
erſtenmale einem Viſitator mit auf- 
merkſamer Geduld zu; ob ich mich 
gleich nicht für eben fo verbunden 
hielt, waͤhrend er ſprach, bey ſeinen 
gemeinen Geſichtszuͤgen zu verwei⸗ 
len, da ich die Wahl hatte, meine 
Augen indeß mit zwey andern Deut⸗ 
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ſchen Geſichtern zu vergnuͤgen, die 

freylich nicht ſo alltaͤglich waren, 
als das ſeinige. Doch ich ward 
bald genug ſeiner ganzen redſeligen 
Perſon los. 


Der Capitaͤn, dem die Wittwe 
zu St. Domingo die Ueberfahrt 
ihrer Verwandten als eine Ruͤck⸗ 
fracht verdungen, ſo wie ſie jenen 
zugleich die Zeit, wo ſie mit ihrem 
Fuͤbrer zuſammen treffen ſollten, 
beſtimmt batte, ließ ihnen jetzt 
wiſſen, daß er wegen feiner nun⸗ 
mehr beendigten Geſchaͤfte ſie mit 
ihrer Habe an Bord erwarte, um 
noch dieſe Nacht abzuſegeln Mit 
dieſer Nachricht ſchickte er ihnen 
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zugleich Traͤger, um die Koffer zu 
holen. Der arme Viſitator und 
ſeine Nichten haͤtten nun wohl 
gern noch dieſe Nacht auf feſtem 
Boden von ihrer Landreiſe ausge— 
ruht; da es aber die Umſtaͤnde 
nicht erlaubten, ſo gaben ſie ſich 
heroiſch darein, und, nachdem er 
haſtig eine Taſſe von der Chocolate 
und zwey Glaͤſer von dem Cham— 
pagner hinunter geſtuͤrzt, die der 
Kellner fuͤr meine Rechnung eben 
auf den Tiſch gepflanzt hatte, ſo eilte 
er ſeinen Koffern nach, verſprach 
feine Nichten abzuholen, wenn es 
Zeit zur Abfahrt wäre, und über- 
ließ uns mit einem freundlichen 
Winke den Ueberreſt der Collation. 
G 8 


Das Zimmer kam mir zwar 
viel aufgeraͤumter und geputzter 
vor, als er weg war: doch machte 
mich das große Zutrauen eines 
Onkels nicht wenig ſtutzig, der 
mich in der Dämmerung, bey fol« 
chen Erfriſchungen, mit ſolchen 
Maͤdchen allein laſſen konnte, die 
jetzt in der luſtigſten Laune von der 
Chocolate zu dem brauſenden Wein 
übergingen, und abwechſelnd, dem 
feſten Lande, wie ſie ſagten, zur 
letzten Ehre, traͤllernd um den Tiſch 
tanzten, bis es fuͤr dieſe Art Leibes⸗ 
bewegung zu dunkel ward. Fürchte 
aber nur nicht zu ſehr für mich, 
Eduard. Denn, ungeachtet die 
Gefahr wuchs, als die funfzehn⸗ 

jaͤh⸗ 
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jährige Schweſter, nach wohl er⸗ 
rungener Muͤdigkeit, der ſechzehn⸗ 
jaͤhrigen den Tummelplatz allein 
uͤberließ, und ſich mit der Bitte 
in das anſtoßende Cabinet begab, 
fie möge fie ja nicht eher wecken, 
bis es die hoͤchſte Noth ſey — und, 
ob ich dir auch gern geſtehe, daß 
ich in einem gefaͤhrlichen Augen⸗ 
blicke vorher, wo die erhitzten 
Schönen ihre Halstuͤcher abwar— 
fen, und mir nur deſto vortheil⸗ 
hafter in die Augen fielen, mir in 
geheim die ſpitzfindige Frage vor— 
legte, ob nicht der ſtrengſte Sit- 
tenrichter — auf den zwar trauri— 
gen, aber doch moͤglichen Fall, daß 
dieſe Roſenknospen auf dem Meere 
Reiſe VI. Theil. H 
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verloren gingen — mir die weni⸗ 
gen in Raub gepfluͤckten Blaͤtter 
immer noch lieber goͤnnen wuͤrde, 
als einem Hayfiſche? — und ob es 
gleich nicht dunkler werden konnte, 
als die noch muntere Schweſter 
einen Sitz neben mir auf dem 
Canapee einnahm, und mich lau⸗ 
nig aufforderte, ihr die Seekrank⸗ 
heit, vor deren neuer Bekannt- 
ſchaft ſie ſich am meiſten fuͤrchte, 
aus dem Kopfe zu treiben: ſo 
fchüßte mich doch — und ich ſetze 
es dankbar auf die Rechnung des 
vielen Guten, das ſich daher ent— 
ſpann — die Erfahrung der vori- 
gen Woche vor jedem caſuiſtiſchen 
Gedanken. Ich nahm vielmehr 


von unſerer baldigen Trennung Ge⸗ 
legenheit, dem ſchoͤnen Geſchoͤpfe, 
das neben mir ſaß, noch einige 
gute Lehren mit auf den Weg zu 
geben. 


„Ihre Bekanntſchaft, meine 
lieben Landsmaͤnninnen,“ ſagte 
ich mit ruͤhrender Stimme, „hat 
mir meinen heutigen Tag recht 
werth gemacht, und es wird mich 
herzlich freuen, wenn ich erfahre, 
daß es Ihnen in der Entfernung 
wohl geht. Bald eilen Sie nun 
auf den Fluͤgeln des Windes einem 
Lande des Wohllebens und der 
Freude entgegen. Mit ſo vielen 
Reitzen geſchmuͤckt, als Ihnen bey- 
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den die Natur gab, werden Sie 
dort mehr Aufſehen machen, als 
ſelbſt in Berlin; und dort, wo 
bewahrte Unſchuld, mit Schoͤnheit 
verbunden, ungleich ſeltener iſt als 
Reichthum, wird gewiß bald eine 
glückliche Ehe — auf die Sie in 
unſerer verarmten Vaterſtadt noch 
lange vielleicht vergebens haͤtten 
warten muͤſſen, Ihr Theil werden. 
Es muß auch von nun an Ihr 
einziges Ziel ſeyn, lieben Kinder! 
Denken Sie, wenn Sie es errei⸗ 
chen, und mit dem ſtolzen Bewußt⸗ 
ſeyn einer unbefleckten Tugend die 
Freuden der Liebe ernten, die Sie 
zu geben und zu nehmen beſtimmt 
ſind — denken Sie dann an das 


Wahre und Uneigennuͤtzige meiner 
Vermahnung. Erinnern Sie Sich, 
in welcher fuͤr Sie und mich ge— 
faͤhrlichen Stunde ich ſie Ihnen an 
das Herz legte — in der Stunde 
unſers Abſchieds — unter der 
Einladung der Nacht — waͤhrend 
der froͤhlichſten Stimmung Ihres 
Bluts, das Sie, wenn ich es 
ſagen darf, meine lieben Kinder, 
ein wenig leichtſinnig, durch uns 
bekannte hitzige Getränke in eine 
Wallung gebracht haben, die der 
Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt nur 
zu nachtheilig iſt.“ — 


Es ging mir zwar hier wie 
manchem andern Prediger. Die 
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eine Hälfte des Auditoriums, an 
das meine Rede gerichtet war — 
ſchlief, und die moͤgliche Erbauung 
der andern — mußte ich Gott 
anheim ſtellen. Indeß haͤtte ich 
doch um vieles nicht der Huͤlfe 
entbehrt, die ich mir gegen meine 
eigene Zerſtreuung dadurch leiſtete, 
daß ich meinen Vortrag an eine 
Seele mehr richtete, als mir zu⸗ 
hoͤren konnte. Dieſe Kleinigkeit 
benahm der Dunkelheit, die uns 
umgab, alle Gefahr; denn ich 
weiß nicht, ob ich mich ſo deut⸗ 
lich und ohne Stocken uͤber den 
Werth der Tugend wuͤrde erklaͤrt 
haben, wenn ich an die Bequem⸗ 
lichkeit meiner Kanzel, in Verbin⸗ 


dung mit dem lieben Kinde, fo 
einzeln, wie es neben mir faß, 
und entfernt von feiner Schwefter, 
gedacht hätte, die, wie du gehört 
haft, nicht eher gerufen ſeyn wollte, 
als „bis es die hoͤchſte Roth 
waͤre.“ Doch da dieſer Sinnen- 
betrug, wie ich wohl merfte, in 
die Länge nicht dauern konnte, fo 
ließ ich es mit dieſer kurzen Probe 
genug ſeyn. 


„Hum!“ ſagte ich zum Schluß, 
„ungerufen, ſehe ich wohl, iſt es 
im heiligen Geiſte nicht herge— 
bracht, daß man den Paſſagieren 
Licht bringt.“ Ich griff nach dem 
Schellenzuge. — Die Schnur lag 
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ſtraff, und um ſie ziehen zu koͤn⸗ 
nen, ſuchte ich die Quaſte. Aber 
guͤtiger Gott! wohin hatte die ſich 
verſteckt, und wie erſchrocken fuhr 
meine Hand zuruͤck! Ich bat das 
ſchoͤne Maͤdchen tauſendmal um 
Verzeihung; aber, kannſt du es 
glauben? ſie hoͤrte mich nicht. 
Das muͤde Kind war, trotz mei- 
ner Predigt, ſo tief eingeſchlafen, 
wie in der Kammer die Schweſter, 
und machte mir jetzt keine kleine 
Angſt. Da ſie gerade unter der 
Klingel ſaß, ſo war es zwar ſehr 
begreiflich, wie die ſeidene Trottel, 
durch ihr Koͤpfchen gehoben, bey 
der geringſten Bewegung dahin 
gleiten konnte, wo ich ſie fand; 


aber wie follte ich fie nun aus der 
Klemme bringen, in die ſie gera— 
then war? und ich brauchte doch 
Licht. Da war nun weiter nichts 
zu thun: ich mußte mich aus der 
Verlegenheit ziehen, wie es moͤg— 
lich ſeyn wollte. Ich fingerte auf 
das behutſamſte, und ward endlich 
der Quaſte habhaft, die ſo warm 
war als die Hand, mit der ich ſie 
faßte, und nun ſtuͤrmte ich in die 
Klingel. Sogleich ſtuͤrzte der Auf— 
waͤrter mit zwo Kerzen herein. 
Ich wollte ſchmaͤhlen — „O ſie 
brennen ſchon lange,“ entſchul— 
digte er ſich, „aber wir wagen 
nie, eher Licht zu bringen, als es 
die Herren verlangen.“ 
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Alles das Geraͤuſch konnte die 
ſchlafende Schoͤne nicht erwecken. — 
Es war wahrlich eine ſcharfe Kritik 
auf meine Predigt. — Ich trat 
ihr endlich mit den Lichtern unter 
die Augen, nahm jedoch mit Vor— 
bedacht in jede Hand eins — aber 
ſie ruͤhrte ſich nicht. Dagegen 
konnte ich ſie deſto aufmerkſamer 
betrachten. Es war zum Malen, 
wie feſt der ſanfte Schlaf die 
braunen Augenwimpern zuſammen 
druͤckte, ein feines Laͤcheln um den 
Mund, Carmin um die Wangen 
zog, und mit kurzen Athemzuͤgen 
eine Bruſt hob, bey der ſich nie- 
mand verwundern durfte, daß die 
Quaſte ſo feſt lag. Ich uͤberließ 
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mich dem Vergnuͤgen dieſer ſuͤßen 
Beſchauung ohne Bedenken; denn 
durch die Chocolate, den Wein und 
durch meine Predigt, die zuſam— 
men das Mädchen einfchläferten, 
hatte ich es ehrlich bezahlt. Genau 
genommen, ging auch dieſe — ob 
fie gleich keine lebendige Seele ver- 
nahm als meine eigene, deshalb 
nichts weniger als verloren; denn 
ungerechnet, daß man ſich ſelbſt 
nicht ungern hoͤrt, ward es jetzt 
nur zu ſichtbar, wie erbaulich ſie 
auf mich zuruͤck gewirkt hatte. Ich 
war mit mir zufrieden, hatte, unter 
dem Schutze des heiligen Geiſts, 
Kirche, wo nicht für andere, doch 
fuͤr mich, gehalten, und ich laſſe 
H 6 
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mir es nicht abſtreiten, daß jenes 
großmuͤthige Gefühl meiner war- 
men Hand, das ich mit der ſeide⸗ 
nen Quaſte zuruͤck brachte, mehr 
Verdienſtliches hat, als die paar 
Groſchen, die ein Geitzhals in den 
Klingelbeutel wirft, und ſich wuns 
der etwas darauf einbildet. 


Ich ſetzte nun die beyden Lich⸗ 
ter, nach dem angenehmen Dienſte, 
den fie mit geleiſtet hatten, wieder 
auf den Tiſch, und mich mit der 
heiterſten Ruhe an das Fenſter. 
Als ich aber den Mond in dunkeln 
Wolken über das Meer haͤngen 
ſah, und die jetzige Sicherheit der 
guten Kinder unter meiner Wache 
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mit den Gefahren verglich, denen 
fie fo unbefangen entgegen ſchlie— 
fen, — da, Eduard, ward mir 
ganz baͤnglich ums Herz, und es 
überfiel mich ein Froſt, fo oft ein 
Laͤrm im Haufe vermuthen ließ, 
man wuͤrde ſie nun wecken und zu 
ihrer Beſtimmung abrufen. Indeß 
verging noch eine glückliche Stunde 
fuͤr ſie, bis zu Mitternacht. 


Nun trat endlich der Viſttator 
ſchnaufend herein, war ganz betrof- 
fen, wie er ſagte, von der wilden 
Wirthſchaft, die auf einer Tartane 
herrſche, und ſchon über und über 
ſchwindlig von der erſten Probe, 
die ſeine Fuͤße in dem Schiffraume 
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gemacht haͤtten. Seine bekannte 
Stimme ſchreckte die beyden Maͤd⸗ 
chen ſogleich auf, da ſte ſich hoͤren 
ließ. Sie traten ſchlaftrunken 
neben ihn, und fragten, ob ihre 
Betten auf dem Schiffe ſchon ge— 
macht waͤren? — Ja, ja, ant⸗ 
wortete er, es iſt alles in Ord— 
nung, bis auf den Schlaf, den 
ich euch wuͤnſche. — „O,“ dehnte. 
ſich die eine, „wir ſchlafen heute 
ungewiegt.“ — „Ungewiegt?“ 
wiederholte er hoͤhniſch: „das 
wird ſich bald ausweiſen — aber 
kommt nur!“ 


Ich gab der aͤlteſten Schweſter 
den Arm, die jüngere bing ſich an 
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ihren verſtoͤrten Vetter. Ein paar 
Fackeln leuchteten uns. Wir gin⸗ 
gen, jedes in feine eigenen Gedan⸗ 
ken vertieft, einige Gaſſen durch, 
bis an den Hafen; denn ob ich 
gleich dem Maͤdchen gern einen 
Auszug aus der Predigt gegoͤnnt 
haͤtte, die ſie verſchlief, ſo fuͤrch— 
tete ich doch, ſie in einem Selbſt— 
geſpraͤche zu ſtoͤren, das, nach den 
tiefen Seufzern zu ſchließen, von 
denen ſie ſich los machte, ihr noch 
zutraͤglicher ſchien, als die War— 
nung eines ſo friſchen Bekannten, 
der nicht einmal in der unſchul— 
digen Geſchichte mit der ſeidenen 
Trottel auf ihr Bewußtſeyn ge— 
wirkt hatte. | 
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Eine Barke, mit luſtigen Rude⸗ 
rern beſetzt, erwartete die Geſell⸗ 
ſchaft am Ufer. Das neue große 
Schauſpiel, das ſich hier mit einem⸗ 
mal ihren Augen entdeckte — das 
unabſehlich ausgebreitete Meer — 
das Flimmern ſeiner Wellen im 
Mondſchein — der Zuruf vieler 
tauſend Stimmen von den ſchwan⸗ 
kenden Schiffen her, die ſich mit dem 
Getoͤſe am Ufer durchkreuzten — 
alles das nie Geſehene, nie Ge⸗ 
hoͤrte, das ſie hier umringte, machte 
einen ſo heftigen Eindruck auf die 
armen Stadtmaͤdchen, daß ſie mich 
zitternd anſahen, mir um den Hals 
fielen und weinten. Ich war be⸗ 
wegt, und da mich die guten Kin⸗ 

der 


der baten, fie bis auf ihr Schiff 
zu begleiten, hatte ich den Muth 
nicht, es ihnen abzuſchlagen: ich 
zog mir noch ſo viel an meinem 
Schlaf ab, als etwa noͤthig ſeyn 
moͤchte, um als Landsmann dem 

Capitaͤn ſie zu empfehlen, und 
mir durch eine Localkenntniß ihrer 
ſchwimmenden Wohnung das An— 
denken an ſie waͤhrend ihrer Reiſe 
noch mehr zu verſinnlichen. 


Meine Nachgiebigkeit durfte 
mich nicht gereuen. Ihr Empfang 
auf dem Schiffe war ſo feſtlich, 
als ob es Prinzeſſinnen waͤren, die 
ſich zu einer kleinen Luſtreiſe ein- 
ſchifften. Wir traten, ſtatt in 
Reiſe VI. Theil. ey 


eine beraͤucherte Cajuͤtte, wie ich 
fuͤrchtete, in einen artigen Salon, 
der, mit bunten Lampen behaͤngt, 
eine runde Tafel beleuchtete, die 
mit den ausgeſuchteſten Erfriſchun⸗ 
gen beſetzt war, und fanden einen 
alten freundlichen Mann an dem 
Capitaͤn, der uns bewillkommte. 
Er blickte den Maͤdchen mit bey⸗ 
faͤlligem Laͤcheln in die Augen, 
indem er mich zugleich fragte, 
wer ich waͤre? Ich legte ihm 
in der Geſchwindigkeit Rechen⸗ 
ſchaft von unſerer kurzen Bekannt⸗ 
ſchaft ab, und empfahl ſie ihm als 
Landsmann. — „Seyn Sie unbe⸗ 
ſorgt für die guten Kinder,“ ant⸗ 
wortete er: „ich bin der aͤlteſte 
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Freund ihrer Tante, den ſie jetzt 
auf der Inſel hat. Vor dreyßig 
Jahren ſchiffte ich fie ein, wie 
heute ihre Nichten; und dieſe ſol⸗ 
len gewiß nicht uͤbler fahren als 
fie, das habe ich der guten Frau 
verſprochen. Ich habe wohl Zeit 
gehabt, — Sie leſen es zur Ge— 
nuͤge auf meiner Stirn — mein 
Handwerk zu lernen. Die Tar⸗ 
tane iſt mein eigen. — Es iſt 
kein Bettelſchiff, wie da viele in 
dem Hafen auf der Ausbeſſerung 
liegen. — Den Tag bringen wir 
luſtig in dieſem Raume zu, und 
des Nachts Kommen Sie, 
lieben Kinder, ich will Ihnen zei⸗ 
gen, wo Sie ſchlafen ſollen.“ 
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Er führte nun die beyden 
Schweſtern in einen niedlichen 
Verſchlag, der rechter Hand an 
den Saal anſtieß, worin zwey 
freundliche Bettchen, und dazwi⸗ 
ſchen an der Mittelwand ein Spie- 
gel, der groͤßte vielleicht, den ſie 
noch geſehen hatten, befeſtigt war. 
Dieſes vollendete ihre Ueberra— 
ſchung. — „Nein! das iſt aller⸗ 
liebſt!“ drehten ſie ſich nach dem 
Spiegel zu, und ſetzten ihre Huͤt⸗ 
chen zurechte. „Hier, ſehen wir 
ſchon, wird es uns wohl gehen.“ — 
„Ja! das ſoll es auch, ſo Gott 
will; mein ganzes Schiff ſteht unter 
Ihren Befehlen,“ antwortete der 
alte Seemann mit einer Artigkeit, 
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die mich nicht wenig verwunderte. 
„Auch habe ich weiter keine Paſſa⸗ 
giere,“ fuhr er fort, „an Bord 
genommen, um Ihnen den Raum 
nicht zu verengen;“ und nun 
noͤthigte er uns zuſammen an den 
Tiſch. Eine Schale Punſch, die 
wir unter fröhlichen Geſpraͤchen 
ausleerten, befeuerte uns noch mehr 
für den guten Mann, der befon- 
ders fuͤr die beyden Schweſtern die 
zaͤrtlichſte und ſogar medieiniſche 
Sorgfalt zeigte: denn als ſie nach 
ſchoͤnen Orangen von Malta lang- 
ten, die eben vor ihnen ſtanden, 
erklaͤrte er, daß dieſes fuͤr ſte die 
einzige verbotene Frucht auf ſeinem 
Tiſche ſey; die er ihnen jedoch, 
I: 
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ſetzte er freundlich hinzu, aufheben 
wollte, bis ihnen die Abkuͤhlung 
noͤthiger ſey als jetzt. 


Dieſes zuvorkommende Betra⸗ 
gen des alten Mannes gegen die 
Maͤdchen mußte mir doch wohl 
auffallen, Eduard? Sollte denn, 
dachte ich, ihre Schoͤnheit den 
Greis ſo ſehr beſtochen haben, daß 
er in ihnen die Nichten eines Viſt⸗ 
tators uͤberſteht, und fie behan⸗ 
delt, als ob ſie aus dem Schaume 
des Meers geſtiegen waͤren, und 
St. Domingo beherrſchen ſollten? 
Oder hat ihm die Tante ein ſo 
reiches Faͤhrlohn ausgeſetzt, wenn 
er fie geſund uͤberliefert? Nun ich 
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goͤnne den armen Waiſen alles 
mögliche Gluͤck, mag es doch her— 
kommen woher es will. | 


Du kannſt denken, in welch 
einem vergnuͤgten Erſtaunen ſich 
erſt die beyden Schweſtern befan- 
den. Sie ſchluͤrften ein Glaͤschen 
Punſch nach dem andern ein, und 
laͤchelten einander an. Ueber den 
vielen Artigkeiten, die ihnen gefagt 
wurden, hatten ſie — das liegt 
nun einmal in ihrem Geſchlechte — 
alle Furcht verloren. Dann und 
wann, wenn ſich das Schiff be⸗ 
wegte, ſchien es ihnen zwar ein⸗ 
zufallen, daß zu viele Herzhaf⸗ 
tigkeit ein junges Maͤdchen nicht 


CH 


JA 


136 — 


kleide — dann thaten ſie wohl 
einen angenehmen Schrey, und 
baten nachher in vollem Lachen den 
Capitaͤn um Verzeihung. Du 
kennſt ja, lieber Eduard, die Zie⸗ 
rerey der Weiber. Sie verlaͤßt 
ſie nicht, ſo wenig auf der See 
wie auf dem Lande, auf dem 
Schiffe wie auf dem Sopha — 
ſie moͤgen eine Spinne oder einen 
Wallfiſch, einen Zwerg ſehen oder 
einen Rieſen. Der Capitaͤn war 
Weltmanns genug, um zu thun, als 
ob er an ihr Schrecken glaube. — 
„Mein Gott!“ ſagte er, „bey 
einer erſten Seereiſe find ſolche 
kleine Erſchuͤtterungen wohl zu ver⸗ 
geben, zumal jungen Damen. — 
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Machten es doch meine beyden 
Buben nicht beſſer, als ich vor 
zehn Wochen mit ihnen auslief. 
Sie waren auch noch auf kein 
Schiff gekommen; denn bis dahin 
ſteckten ſie in der Schule. Jetzt 
find fie der Wirthſchaft ſchon ge— 
wohnt, und werden Ihnen jede 
Ihrer Herzensbewegungen auf das 
genaueſte vorherſagen koͤnnen, da 
fie ſeit kurzem erſt ſelbſt die Erfah- 
rung gemacht haben. — Klam⸗ 
mern Sie Sich nur getroſt an dieſe 
Helden, wenn Sie die Furcht uͤber— 
fällt. — Holla! wo find fie denn?“ 


Jetzt traten ein paar ſtarke, bluͤ⸗ 
hende Juͤnglinge herein, die in 
| 35 
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kurzen Verbeugungen fich der Ge⸗ 
ſellſchaft naͤherten, und die beyden 
Maͤdchen mit ihren feurigen Blik⸗ 
ken zu verſchlingen drohten. Dieſe 
konnten mit ihren Gegenreveren— 
zen nicht aufhoͤren, bis der Capi⸗ 
taͤn ſeinen Soͤhnen laͤchelnd befahl, 
ſich zwiſchen die jungen Damen 
zu ſetzen. ä 


Auf einmal war mir nun das 
Raͤthſel ihrer feſtlichen Aufnahme 
geloͤſt, und der alte Schiffer zeigte | 
fih mir in einem nur deſto beſſern 
Lichte; denn ungezwungener, kluͤ— 
ger und vaͤterlicher, dachte ich, 
kann man doch kaum einen gehei— 
men Liebesplan anlegen, als ich 
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mir an den Fingern abzaͤhlte, daß 
bier der Vater fuͤr ſeine Soͤhne, 
mit oder ohne Vorwiſſen der Tante, 
gethan hat. Ich möchte das Maͤd⸗ 
chen ſehen, das, in einer ſolchen 
Lage, ſolchen Verbern entlaufen 
koͤnnte! Denke nur ſelbſt nach, 
Eduard! Abgeſchnitten von der 
ganzen Welt ſammt ihren Zer- 
ſtreuungen — eingeſchraͤnkt auf 
einen einzigen Gegenſtand der Be⸗ 
gierde — ſo nahe dem Tode in dem 
Schweben des ſchoͤnſten Lebensge— 
nuſſes — jedes Gefaͤß des Herzens 
durch die ſtaͤrkende Seeluft erwei⸗ 
tert — jeder durchſtroͤmende Bluts⸗ 
tropfen tauſendfach erwaͤrmt, die 
ganze Maſchine in beſtaͤndigem 
0 


Schaukeln, und immer die größte 
Oper der Welt, den Auf- und Un⸗ 
tergang der Sonne, vor Augen — 
in welche Stimmung von Wohl- 
behagen, Sehnſucht und Zaͤrtlich— 
keit muß das nicht eine weibliche 
Seele verſetzen, und in welchem 
magiſchen Lichte muß ihr nicht der 
Juͤngling erſcheinen, der uͤber ihrem 
Haupte, nur fuͤr ihre Sicherheit 
und Ruhe beſorgt, Wache haͤlt, ihr 
muthvoll und laͤchelnd den heran 
nahenden Sturm ankuͤndiget, ſie, 
wenn er einbricht, in die Arme 
ſchließt und an das Herz druͤckt, 
und, wenn ſich der Aufruhr gelegt 
hat, mit glaͤnzenden Augen ihre 
zitternde Hand kuͤßt! Welche ſuͤßen 
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Vorgefuͤhle muͤſſen ſich nicht bey 
ſolchen von der Natur ſelbſt bey- 
gefuͤhrten Auftritten in der Bruſt 
eines Maͤdchens entwickeln, — und 
wie armſelig kommen mir dagegen 
die Situationen vor, die ſich in 
jedem Romane wiederholen, den 
wir unter uns ſpielen ſehen! Denke 
dir den ſeligen Augenblick, wo ein 
junges Paar, nach ſolchen Pruͤ— 
fungen und Vorbereitungen, end— 
lich an das Land — und endlich 
dahin ſteigt, wo es die Liebe erwar- 
tet. Hätte ich Töchter zu verheu⸗ 
rathen, wahrlich ich wuͤrde ſie einige 
Monate mit ihren Liebhabern, und 
unter der Leitung eines ſolchen 
Menſchenkenners von Capitaͤn, auf 
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ein Schiff ſetzen und den Wellen 
uͤberlaſſen, waͤre es auch nur, um 
ihnen den ſchleppenden Gang zu 
erſparen, den in unſerm Zirkel, 
ein Maͤdchen wie das andere, aus 
der Kinderſtube gaͤhnend in das 
Geſellſchaftszimmer und gaͤhnend 
in das Brautbette nimmt. 


Da die jungen Herren nur ge— 
brochenes Deutſch, die beyden Maͤd⸗ 
chen kein beſſeres Franzoͤſiſch ſpra— 
chen, ſo ſuchten ſie, unter vielem 
Gelaͤchter, Huͤlfe in der Geber— 
denſprache, die zu ihrer Unterhal⸗ 
tung mehr als hinreichend war. 
Der alte Seemann beobachtete die 
jungen Paſſagiere mit innigem 
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Vergnügen, und ich ſah aus allen 
Anſtalten, daß es ihm mit der zei⸗ 
tigern Abfahrt wohl kein fonder- 
licher Ernſt mochte geweſen ſeyn; 
denn eine muntere Stunde ver— 
trieb die andere, und es fing ſchon 
der Tag an zu grauen, ehe der 
gute Vater ſich entſchließen konnte, 
die frohen Seelen zu trennen. 
Jetzt aber befahl er ſeinen Soͤh— 
nen, auf ihre Poſten zu gehen, 
und auf das Signal Achtung zu 
geben; den beyden Maͤdchen aber 
mit hochrothen Wangen und flim⸗ 
mernden Augen legte er nun ſelbſt 
die Orangen vor, und gab jeder 
noch eine mit in die Kammer. — 
„Ich werde,“ ſagte er, „die Segel 
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nicht eher ausſpannen laſſen, bis 
Sie feſt ſchlafen, und ich hoffe 
ſchon funfzig Meilen von Mar⸗ 
ſeille zu ſeyn, ehe Sie aufwachen.“ 


Es war kein Wunder, daß den 
guten Kindern alles, was ihnen 
heute begegnete, wie ein Feen⸗ 
maͤhrchen vorkam. Sie freuten 
ſich, als fie von mir Abſchied nah⸗ 
men, daß ich Zeuge davon gewe⸗ 
ſen ſey, und ſchrieben mir die 
Namen einiger ihrer Freundinnen 
auf, denen ich es erzaͤhlen ſollte, 
wenn ich nach Berlin kaͤme. Ich 
verſprach es, und gedenke es auch 
zu halten, ſollte mir es auch noch 
ſo viele Muͤhe koſten, ſie in den 
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kleinen Gaſſen aufzuſuchen, wo fe 
wohnen mögen, 


Der Viſitator ſchien es auch 
genug zu haben, da die Punſch— 
ſchale ausgeleert vor uns ſtand, und 
ſtolperte ſeiner Kammer zu, die 
ihm der Capitaͤn an dem andern 
Ende des Zimmers, feinen Nich— 
ten gegenuͤber, anwies. Ich um— 
armte ihn und den braven See— 
mann mit unbefchreiblicher Herz— 
lichkeit, ſtieg nun auch in meine 
Barke, und beruhigte bald die 
Matroſen, die mich uͤber die Laͤnge 
meines Außenbleibens etwas mür- 
riſch empfingen, mit dem Verſpre— 
chen eines dreyfachen Faͤhrgeldes, 
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wenn fie mich glücklich an das 
Ufer braͤchten. 


Mit dem Schlafe fuͤr dieſe 
Nacht war es nun vorbey, — und 
ich entſchloß mich, in einer der 
Coffeebuden, deren eine Menge 
um den Hafen ſtehen, die Abfahrt 
des Schiffs zu erwarten. Waͤhrend 
ich nun, das Geſicht dahin gerich— 
tet, neben einem Teller mit Oran⸗ 
gen ſaß, die ich, dem Reecepte des 
Capitaͤns gemaͤß, zur Abkuͤhlung 
meines Bluts nach und nach aus— 
ſaugte — den ewigen Streit des 
ungetreuen Elements, das vor mir 
lag, mit den Kraͤften der Men⸗ 
ſchen, die ihm entgegen arbeiten, 
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und den Vortheil der Schiffahrt 
mit ihrem Nachtheil fuͤr unſere 
Sitten, unſere Ruhe und Geſund— 
heit verglich, machte mir mein 
Gedaͤchtniß die Freude, mich an 
die ſchoͤne Ode zu erinnern, die 
Horaz an das Schiff richtete, das 
ſeinen Freund Virgil nach Athen 
brachte. *) Das erhabene Vor— 
bild reitzte meine Phantafie, ihm 
von weitem nachzufliegen; und 
wenn ich auch meinen Landsmann 
mit ſeinen Nichten eben nicht 
animae dimidium meae nennen 
moͤchte, ſo ſah ſich doch meine 
Muſe gern noch einmal in den 


*) Ode 3. lib. I. Sic te diva potens 
Cypri — 
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Augenblicken nach ihnen um, we 
ſie mir der Wind — wahrſcheinlich 
auf ewig — entfuͤhren ſollte. 


Ich war eben mit meinem Ab» 
ſchiedsliede fertig, als ich, von der 
Glasthuͤre aus, die Segel aufze⸗ 
hen ſah. — Jetzt ſchlafen nun die 
lieben Maͤdchen, dachte ich. Der 
Himmel beſchuͤtze ſie! Und mit 
klopfendem Herzen trat ich aus 
meiner Bude an den Strand, und 
fang — obſchon mit etwas heiſe— 
rer Stimme — meine Wuͤnſche 
dem Schiffe nach, das ganz auf— 
geblaſen den Hafen verließ und 
in den Strahlen der Morgenroͤthe 


dahin flog: 
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Haͤngt eure Lampen aus, ihr Brüder 
Helenens! Cypris, ſtrahle nieder 
Sanft, wie es deinem Stern gebuͤhrt! 
Und laß auch du, der Winde Vater, 
Das Schiff von Stuͤrmen unberuͤhrt, 

Das unſern Viſitator 

Und ſeine Nichten fuͤhrt! 


Ihr Gluͤcksſtern bringe durch die Schatten 
Der Naͤchte ſie den Hangematten 
Der Rudrer unberaubt vorbey — 
Und Fama mache mich des Kummers 
Um ihre Jugendbluͤthe frey, 

Daß ſie ja keines Hummers 

Und Meerwolfs Beute ſey! 


Dem war die Bruſt mit Stahl umzogen, 
Der die Bekaͤmpfung wilder Wogen 
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Zuerſt zu feinem Spiel erkohr: 

Doch auf den Stufen der Gefahren 

Steht ihm die juͤngſte Schoͤne vor, 
Die nichts von ihren Waaren 
Auf dem Verdeck verlor. 


Vergebens ſchied mit weiſem Plane 
Zevs und Neptun vom Oceane 
Das Menſchen angewieſne Land: 
Verwegen ſtoßen ſie vom Stapel, 
Und holen von dem ſernſten Strand n 
Peteſchen, Mal de Naples 
Und andern Conterband. 


Ein neuer Daͤdal, Blanchart, eilet 
Vom Piripi hinweg, und theilet, 
Den Adlern gleich, der Luͤfte Bahn. 


Ein Franklin zündet an dem Blitze 
Olympens ſeinen Wachsſtock an. 
Auf jedem Muſenſitze 
Erhebt ſich ein Titan. 


Der Menſch, zu maͤßigem Genuſſe 

Geboren, naͤhm' dem Ueberfluſſe 

Sein Fuͤllhorn gern auf einmal ab: 

Von ſchwer erſtiegnen Schaugerüften 

Stuͤrzt ſchwindelnd ihn fein Stolz herab, 

und ein Gefolg von Luͤſten 
Begleitet ihn ins Grab. 
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Meine thieriſchen Kraͤfte waren 
ſo erſchoͤpft, wie meine poetiſchen. 
Ich fühlte die Schlummerkoͤrner, 
die ich heute ſo reichlich ausgeſaͤt 
hatte, wurzeln und keimen, und 
war froh, als ich den heiligen 
Geiſt erreichte, wo ich ſie bald in 
meinem Bette zur Reife brachte. 


So endigte ſich der erſte halbe 
Tag meines Aufenthalts in Mar— 
ſeille, den ich aus Drang von 
Selbſtzufriedenheit, dergleichen ich 
lange nicht empfand, dir, lieber 
Eduard, als eine augenſcheinliche 
Probe meiner angehenden Beſſe— 
rung, hoffentlich ſo uͤberzeugend 
dargeſtellt habe, als du nur verlan— 
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gen kannſt. Was wollteſt du mit 
Grund dagegen einwenden? — 


Der heitern Mittagsſtunde ſchloſſen 
Sich ja die froͤmmſten Horen an, 

Die mich von Pſyche's Spielgenoſſen, 
Statt mit vergifteten Geſchoſſen, 

Mit Blumen nur verwunden fahn. 
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Mar ſeille. 


Br 
Dr 


Den 10. Januar. 


Die volle Sonne hatte Muͤhe 
mich zu wecken. Als ich die Augen 
aufſchlug, mußte ich mich einige⸗ 
mal fragen, wo ich waͤre und wo 
ich hinwollte, eh' ich es deutlich 
erfuhr. Das erſte, was mir bey⸗ 

fiel, war ein Wechſel auf Herrn 
5 Frege, einen Sohn des beruͤhmten 
Banquiers dieſes Namens zu Leip⸗ 
zig. Ich lernte einen artigen und 
gefaͤlligen Mann an ihm kennen. 
Sein Deutſch war mir beynahe 
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lieber, als das, womit ich geftern 
an der Wirthstafel ſo angenehm 
uͤberraſcht wurde; denn er zahlte 
mir Geld, und bat mich auf mor— 
gen zu Tiſche. Mein heutiger Mit- 
tag hat nichts fuͤr mein Tagebuch 
abgeworfen. Es wollten keine Ber— 
linerinnen kommen, ſo ſehr ich mich 
darnach umſah. Unter den Anwe— 
ſenden fand ſich nicht Ein Auge, in 
das ich haͤtte blicken moͤgen; und es 
war eben ſo gut: denn ich konnte 
um ſo viel ruhiger der Erholung 
pflegen, die mir nach der Nacht- 
wache von geſtern ſehr noͤthig war. 


Mit dieſem Gefuͤhle in allen 
Gliedern, und einem Pack Zei- 
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tungen, die für die Säfte da lagen, 
ſchlich ich wohl gefättigt nach mei⸗ 
nem Zimmer. Hier pflanzte ich 

Baſtianen, der mir ſie vorleſen 
ſollte, meinem Lehnſtuhle gegen- 
über. Es ging ſchlecht. — Mar- 
got, ſagte er zu feiner Entſchul⸗ 
digung, leſe auch nicht beſſer. — 
Ich ſetzte den Prologus an feine 
Stelle, einige Zeilen nachher auch 
den Epilogus; aber der Zeitungs⸗ 
tert und ihre Stimmen paßten fo 
widrig zuſammen, daß ich vor der 
Hand fuͤr das beſte hielt, auf 
die Bequemlichkeit eines Vorleſers 
Verzicht zu thun. Es greift doch 
nichts die Gehoͤrnerven fo empfind- 
lich an, als werthloſe Neuigkeiten, 
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die uns in einem bochtrabenden 
Tone verfündiget werden. Der 
erfte declamirte: daß Ludewig der 
Vielgeliebte zwey Tage und drey 
Naͤchte mit Madam Dubarri auf 
dem Schloſſe zu Meudon zuge— 
bracht habe. — Der andere: daß 
der Herzog von Orleans entſchloſ— 
fen ſey, eine Reiherbeitze zu hal⸗ 
ten. — „Das mag er,“ unter- 
brach ich den Epilogus: „trage 
nur die unnuͤtzen Blaͤtter wieder 
in den Saal, damit nicht etwann 
gar jemand darauf warte.“ 


Der gute Kerl hatte indeß doch 
nicht ganz umſonſt geleſen. Er 
erinnerte mich, wie er das Maul 
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fo voll nahm, an feine fo genannte 
Arabiſche Handſchrift, die ich jetzt 
Zeit genug batte nach Herzensluſt 
zu unterſuchen. — Ja, dachte ich, 
das ſoll auch geſchehen; denn ich 
will doch noch lieber einen Deut⸗ 
ſchen Landjunker über einen pbi- 
loſophiſchen Gegenſtand ſchwatzen 
hoͤren, als einen Franzoͤſiſchen Rou⸗ 
velliſten, der immer nur das Volk 
mit dem Zeitvertreibe ſeines Koͤnigs 
bekannt macht, nie mit ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften. Sind ſich dieſe Schmie⸗ 
rer aber nicht in allen Staaten 
gleich? Iſt es nicht, als ob ſie 
dafur bezahlt waͤren, durch alle 
den Pomp feſtlichen Muͤßiggangs, 
den ſie aus der Tagesordnung der 


e 159 


Regenten ſorgfaͤltig ausheben, und 
in ihren Wochenblaͤttern fuͤr das 
Publikum auskramen, dem Unter⸗ 
than ſeine ſaure Arbeit noch mehr 
zu verekeln, und ihm ſeine druͤk⸗ 
kenden Abgaben noch unertraͤgli⸗ 
cher zu machen? 


Ich zog nun den Brief aus ſei⸗ 
ner koſtbaren Verwahrung, that 
im Vorbeygehen auch nicht einen 
Blick auf das beruͤchtigte Bild, 
und, glaube mir, ich war mit den 
paar Stunden, die ich verlas, nicht 
ſo gar uͤbel zufrieden. War es der 
fonderbare Contraſt, in welchem 
mir der Eigenthumer der Schreib- 
tafel und des Gemaͤldes, gegen 

K 8 


160 — 


das gehalten, erſchien, was der 
Brief von ihm ſagte, denn es iſt 
klar, daß er an ihn gerichtet iſt; — 
ſind es die Wahrheiten, die hier 
und da darin vorkommen, und mir 
oft ſo hell in die Augen leuchteten, 
daß ſie mir uͤbergingen; — oder 
waren es die Sophbiſtereyen der 
Freundſchaft, die mich fo anzo— 
gen? Ich weiß es nicht. Genug, 
ich uͤberſah die ſchwachen Stellen 
mit Laͤcheln und Nachſicht, ver- 
weilte mit Vergnuͤgen bey andern, 
die von ſtaͤrkerm Gehalte waren — 
verglich die Empfindungen des 
Schreibers mit der Erfahrung der 
meinigen, und gerieth daruͤber in 
ein Gedankenſpiel, das mich, in 
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Ermangelung eines beſſern Zeit— 
vertreibs, immer leidlich genug 
beſchaͤftigte. 


Waͤre der Brief nicht ſo uner— 
traͤglich lang, ich ſchriebe dir ihn 
ab. — Aber koͤnnte ich dir ihn 
nicht ſtuͤckweiſe vorlegen, und die 
ganze bunte Maſſe von Gerichten, 
die er bier auf einmal auftiſcht, 
unter die magern Epochen verthei— 
len, die etwann, wie heute in mei— 
nem Tagebuche, vorfallen? Warum 
nicht? Aus dem ſyſtematiſchen Zu— 
ſammenhange werde ich nicht das 
mindeſte reißen: über dieſen hat 
ſich der natürliche Menſchenver— 
ſtand des Schreibers glücklich hin- 
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weg gefeßt. Dem unerachtet, hoffe 
ich, ſollſt du mir meine Muͤhe ver⸗ | 
danken. — Der Brief wird dich 
immer mit einem ſehr ſeltenen 
Manne bekannt machen, derglei⸗ 
chen unſer guter Koͤnig wohl nur 
wenige in ſeinen Staaten aufwei⸗ 
ſen kann; mit einem Vaſallen 
naͤmlich, der zufrieden auf ſeiner 
Hufe ſitzt, und die Richtigkeit des 
Satzes praftifch beweiſt: nihil 
petenti nihil deest. 


Sollte dir nun vollends der 
Verfaſſer des Briefs, der, wohl 
zu merken, als er ihn ſchrieb, nicht 
einmal ahnden konnte, neben was 
für ein Mignaturbild man ihn bey⸗ 
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legen wuͤrde, die Augen uͤber den 
nachtheiligen Einfluß oͤffnen, den, 
wie er es ernſtlich gegen ſeinen 
Freund und Feldnachbar behaup— 
tet, die Entfernung vom Vater⸗ 
lande auf unſere Sittlichkeit und 
Gemuͤthsruhe hat; fo bewirkt viel⸗ 
leicht dieſe Abſchrift den guten 
Entſchluß bey dir, den auch mein 
Tagebuch zu entkraͤften leider nicht 
gemacht iſt, daß du deine kranken 
Freunde kuͤnftig nicht mehr ſo auf 
geradewohl in die weite Welt 


ſchickſt. 
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Lieber Auguſt 


In der frohen Erwartung deines 
verſprochenen Gegenbeſuchs auf 
meinem Landgute, in den Anftal- 
ten zu deiner Aufnahme, die mich 
eben von dem einen ſtaubigen 


Winkel meines Hauſes zum andern 


trieben, als ich geſtern deinen Ab— 
ſchiedsbrief erhielt, brauche ich wohl 
kaum zu ſagen, wie ſehr er mich 
uͤberraſcht hat. Nichts — ich kann 
dich es auf Ehre verſichern, nichts 
in meinem Leben hat es mehr ge⸗ 
than, als dieſe Ankuͤndigung dei« 
nes Aufbruchs nach Avignon. Dein 
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Entſchluß iſt raſch, lieber Auguſt. 
Schwerlich haſt du ihn ſelbſt ge— 
ahndet, als ich vergangenes Fruͤh— 
jahr einige Wochen bey dir vertaͤn— 
delte; denn ſonſt wuͤrdeſt du mir 
ihn doch wohl entdeckt, und die 
Bewegungsgruͤnde dazu entwickelt 
haben, die du jetzt meinen eige— 
nen Nachforſchungen anheim ſtellſt. 
Kaum kann ich von meiner Ver— 
wunderung zuruͤck kommen. Ware 
um bauteſt und ſchmuͤckteſt du dein 
ſtolzes Haus, moͤchte ich fragen, 
da es dir ſo Roth that, es zu ver— 
laſſen? Warum uͤbergabſt du es in 
der Aufſchrift über dem Portal der 
Zufriedenheit, da du die Goͤt— 
tin erſt anderwaͤrts aufſuchen willſt, 
983 
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der du es bier mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben geweiht haſt? Du haſt durch 
deine ploͤtzliche Abreiſe alle deine 
Feldnachbarn an dir irre gemacht. 
Einige erblicken nichts weiter darin, 
als einen beſchimpfenden Vorwurf 
gegen ihren Zirkel und langwei— 
ligen Umgang; andere ſchuͤtteln 
die Koͤpfe, und fuͤrchten, daß dich 
nur die großen Schulden in die 
Flucht trieben, in die dich die 
Thorheit deines Baues gebracht 
habe. Ich allein kenne dich zu 
gut, um nicht mehr als zu viel 
Uebereinſtimmung mit deinem In⸗ 
nern auch in dieſer deiner Hand— 
lung zu finden, und befeſtige mich 
noch mehr in den Gedanken, 
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wovon ich den Faden ſchon vor 
fuͤnf Jahren in der alten Burg 
deiner Voraͤltern auffaßte, und den 
ich bey meinem dießjaͤhrigen Be— 
ſuche in dieſem neuen Palaſte alle 
Muße fand vollends auszuſpinnen. 
Waͤre noch der geringſte Anſchein 
geblieben, daß meine ſtillen Wün- 
ſche fuͤr dein Gluͤck und alle die 
ſchoͤnen Hoffnungen ſich mit der 
Zeit erfüllen würden, um die mich 
nun deine Abreiſe bringt, wahr— 
lich, du haͤtteſt nicht einmal von 
meinem heimlichen Geſpinſte etwas 
erfahren ſollen. Jetzt aber, da dich 
die Unruhe, die du von deinen 
ehemaligen langen Reiſen zurück 
brachteſt, aufs neue wieder in die 
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weite Welt jagt, und dich von dei- 
ner praͤchtigen Wohnung, wie von 
den ſchmuckloſen Hütten deiner 
Freunde, entfernt, jetzt, da ich mir 
nicht anders zu helfen weiß, mußt 
du mir vergeben, daß ich dir den 
ganzen Knaul auf der Poſt nach— 
ſchicke, fo voll ich ihn, ohne mei⸗ 
nen laͤndlichen Geſchaͤften Abbruch 
zu thun, habe aufwickeln koͤnnen. 


Erinnere dich, lieber Auguſt, 
der Zeit unſerer gemeinſchaftlichen 
Erziehung. Damals vertrauten 
wir einander fo gern unſere Flei- 
nen Geheimniſſe. Wenn einer von 
uns ein Vogelneſt fand, zog er 
immer den andern zur Frage, ob 
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es wohl Nachtigallen waͤren oder 
Sperlinge? Wenn einem von uns 
ſein Strohhut der Quere ſaß, ruͤckte 
ihn der andere ohne viele Umſtaͤnde 
zurechte. Warum wollten wir in 
älteren Jahren und bey wichtigern 
Dingen zurückhaltender ſeyn, und 
nicht eben fo treuherzig als ehe— 
dem unſern Bemerkungen Luft 
machen? Der Tod deines recht— 
ſchaffenen Großoheims, meines Er— 
ziehers und Wohlthaͤters, trennte 
uns arme Spiel und Schlafge- 
ſellen, und gab jedem eine andere 
Richtung. Die deinige ging in 
das Edle, Erhabene und Weite; 
die meinige hingegen noͤthigte mich, 
auf dem vaͤterlichen Boden, wie 
85 


Epheu, fortzukriechen, und aus 
eigener Kraft Wurzel zu ſchlagen. 
Funfzehn Jahre vergingen, ehe du 
mir wieder unter die Augen kamſt; 
und wie falſch waren meine Ur— 
theile über dich, eh' ich dich ſah! 
Ich berechnete nach der Summe 
der vielen frohen Empfindungen, 
deren ich mir bewußt war, und zu 
denen ich auf die einfachſte Art 
ohne Aufwand gelangte, wie groß 
erſt die Maſſe der deinigen ſeyn 
muͤſſe, die, unter der Leitung ver- 
ftändiger gelehrter Männer, aus 
Beſtandtheilen zuſammen geſetzt 
wurde, die ſich gegen die Materia- 
lien meines Gluͤcks wie polirter 
Marmor zu rohen Feldſteinen ver- 


hielten. Meine Neugier trieb mich 
nicht weniger zu dir, als der Drang 
meiner unveralteten Liebe. Als ich 
ſeit meiner Kindheit nun zum er— 
ſtenmale wieder den alten Thurm 
deiner Burg in der Ferne erblickte, 
ja, beſter Auguſt, da war es mir 
ſo warm um das Herz, als ob alle 
die verlaufenen Blutkuͤgelchen mei— 
ner Jugend wieder zuruͤck firöm- 
ten. Es gruͤbelte mir in der Naſe, 
und ich wuͤrde geweint haben, haͤtte 
nicht die Hoffnung, dich nach eini— 
gen Augenblicken zu umarmen, den 
Strom meiner Thraͤnen bis dahin 
noch in ſeinem Ufer gehalten. Du 
weißt, wie viele ich in dem erſten 
Ausbruche der Freude an deinem 
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Buſen vergoß, und wie zugleich 
meine Blicke arbeiteten, dich aus 
den fremden Federn zu heben, in 
die dich Zeit und Verhaͤltniſſe tie⸗ 
fer gebettet hatten, als ich erwar— 
tete. Ach, es gelang mir nicht! 
Und wie konnte es auch? An die 
Stelle des muntern, offenen, lau- 
nigen Jungen, wie ich gewohnt war 
mir meinen Auguſt zu denken, war 
ein feiner, behutſamer, zuruͤckhal⸗ 
tender Denker getreten, der durch 
beſtimmte wohlklingende Ausdruͤcke 
mir meine zudringlichen, regel— 
und zwangloſen Fragen eher zu 
verweiſen, als zu beantworten 
ſchien. Eine gewiſſe Aengſtlichkeit 
ſchritt, ſelbſt an dem Arme deines 
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Freundes, durch die prunkloſen 
Zimmer neben dir her, die dein 
Obeim mit immer gleicher Zufrie— 
denheit bis an ſein ſeliges Ende 
bewohnte. Du wareſt verlegen 
in meiner Gegenwart, und ſicher 
dachteſt du nicht viel beſſer von 
mir, als von dem alten Hausge— 
raͤthe, das dich umgab. Wie 
war doch jetzt alles deinen Fritis 
ſchen Augen ſo anſtoͤßig, von dem 
rußigen Thurm an, der mir ſo 
frohe Herzensbewegungen verur— 
ſachte, bis auf die unſchuldige 
Sammlung von Hirſchgeweihen, 
die den Saal deines Oheims 
ſchmuͤckten — bey denen allein 
er das Wort: Praͤchtig! in den 
17 


Mund nahm, und die er, als das 
Journal ſeiner gluͤcklichſten Tage, 
mit mehrerer Freude betrachtete, 
als Ludewig die Tapeten, auf die 
Le Bruͤn ſeine Schlachten gemalt 
hatte! Was für ein Feſt der Erin⸗ 
nerung war es mir nicht, als ich 
hinein trat, und dieſelben veralte⸗ 
ten Armſtuͤhle noch in ihren Ecken 
ſtehen ſah, die mir in ſo manchem 
ſchwierigen Augenblick Schutz ga- 
ben! Alle die lieben füßen Spiele 
meiner Kindheit, ſchien es mir, 
ſchluͤpften hinter den ſchweren wol⸗ 
lenen Fenſterbehaͤngen hervor, und 
bewillkommten ihren alten Bekann— 
ten. Der große blaue Gewehr— 
ſchrank, der mir damals keine 
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geringe Ehrfurcht einfloͤßte, that 
es wahrlich um nicht viel weniger, 
als ich ihn wieder ſah, und ich 
glaubte, das Herz wuͤrde mir 
ſpringen, als ich die hoͤlzerne 
Wanduhr mit dem Guckuck noch 
in demſelben Tone ſchnarren und 
ſchlagen hoͤrte, wie in jenen fluͤch— 
tigen Stunden, wo ſie ſo despo— 
tiſch meine Zeit beherrſchte, und 
der ich mich nie ohne Zittern 
naͤherte, weil ſie unſtreitig das koſt⸗ 
barſte Hausgeraͤth deines Oheims 
war. Die Mode, wie du weißt, 
verruͤckte ihm nie einen Stuhl, 
und eher wuͤrden ihn die Wuͤr— 
mer um die Kiſten und Kaͤſten 
ſeiner Voraͤltern gebracht haben, 
98 
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ehe es einem Roſt, Roͤndchen oder 
Martin gelungen waͤre. 

Du, mein kluger Freund, brach⸗ 
teſt andere Augen von deinen Rei⸗ 
ſen mit, als mir die Natur, Gott 
ſey Dank, bis jetzt erhalten hat. 
Fuͤr dich waren alle die freundli— 
chen Winke verloren, die mir der 
Schauplatz meiner Jugend aus 
allen Ecken zuwarf. Mit Betrüb- 
niß verließ ich dich endlich in den 
Anſtalten eines neuen Baues. Mein 
Herz ward mir ſchwer, als ich dich 
von dem Einreißen der alten Burg 
ſprechen hoͤrte. Ich eilte, um aus 
dem Staube zu kommen, und es 
war mir, als haͤtte ich einen treuen 

Spiel⸗ 
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Spielgenoſſen aus dem einbrechen- 
den Sturme gerettet, als du mei- 
nen Hinblick verſtandſt, und ſo 
guͤtig warſt, mir die hoͤlzerne Uhr 
zu verehren, die zum Andenken 
deines guten Oheims, ſelbſt in 
dieſem Augenblick, uͤber meinem 
Schreibetiſche raſſelt. 


Lieber Gott, ſagte ich unterwe— 
ges zu mir, was fuͤr eine naͤrriſche 
Sache muß es doch um den guten 
Geſchmack ſeyn, mit dem ſich mein 
ehrlicher Auguſt allemal entſchul— 
diget, wenn ihn etwas verſtimmt, 
was ich entweder gleichguͤltig er— 
trage, oder was mir wohl gar 
Freude macht! Immerhin! Wenn 
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mein Freund nicht zufrieden in der 
alten Burg leben kann, fo hat er 
Recht, daß er ſie einreißt, und 
eine andere baut, die ihm Genuͤge 
thut. Ach wenn nur ſchon die 
beſchwerlichen Jahre der Vorbe⸗ 
reitung vorbey und die heiligen 
Hallen geoͤffnet waͤren, die ſeine 
muntern Launen zur Wiederkehr 
einladen, und ihn mit dem Gefolge 
ſeiner Tugenden beherbergen ſol— 
len, die jetzt der Anblick eines 
Gothiſchen Gebaͤudes in die Flucht 
jagt! — Dieſe fuͤnf Jahre ver⸗ 
liefen in Muͤhſeligkeit und Erwar⸗ 
tung — aber dafuͤr haſt du nun 
auch deinen ſchoͤnen Plan ausge- 
führt, und den Reitz unſerer unge⸗ 
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ſchminkten Gegend mit einem Ge⸗ 
baͤude erhoͤht, das ein edles Anſehn 
mit der hoͤchſten Bequemlichkeit 
und den ſchoͤnſten Verhaͤltniſſen 
auf demſelben Raume verei⸗ 
nigt, der ſonſt, wenn du willſt, 
eben fo viele Sünden dagegen auf. 
ſtellte. Die einfachen Haͤuſer dei⸗— 
ner Nachbarn liegen ſeitdem, wie 
beſchaͤmt und in gehoͤrigem Ab— 
ſtande, demuͤthig umher, und es ge⸗ 
hoͤren foͤrmliche Einladungen dazu, 
ehe ſich einer von unſern Grau» 
roͤcken entſchließen kann, dich in 
deinem Tempel zu beſuchen. Ich 
rechnete freundſchaftlich auf die 
erſte, die du ausſchicken wuͤrdeſt — 
erhielt fie, ließ nun alles in mei⸗ 
M 2 


ner Wirthſchaft ſtehen und liegen, 
und ſchickte mich an, die deinige 
zu bewundern. Nun, dachte ich, 
werde ich endlich den Freund mei. 
ner Jugend ganz fo glücklich ſehen, 
als die Muͤhe verdient, die er ſich 
gegeben hat es zu werden. Meine 
Zufriedenheit wird freylich eine 
aͤrmliche Figur neben der ſeinigen 
machen; da ich aber nun einmal 
einen ſo koſtbaren Unterhaͤndler 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, als 
der Geſchmack iſt, weder beſolden 
kann, noch zu beſchaͤftigen weiß, 
ſo will ich mich einſtweilen, ohne 
Neid, an die frohen Empfindun⸗ 
gen halten, die mir die Natur 
umſonſt gab. 


Wenn ich nicht irre, empfingſt 
du mich mit einer weit herzlichern 
Umarmung als das erſtemal. Die 
großen Augen, mit denen ich 
alles anſtaunte, machten dir Spaß. 
Je weniger ich mich wiederfinden 
konnte, je baͤnglicher ich alles das 
vermißte, was den koͤſtlichen Roſt 
der Erinnerung an ſich trug, deſto 
mehr thateſt du dir auf die Dinge 
zu gute, welche du an die Stelle 
jener ſetzteſt, die du ſo hartherzig 
aus deinen Augen und von der 
Erde wegraͤumteſt. Ich will dir 
nicht die Schönheiten deines laͤnd⸗ 
lichen Palaſtes herzaͤhlen. Sie 
fallen wohl jedem in die Augen, 
der nicht blind iſt, und ohnehin 
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kennſt du ihren Werth beſſer als 
ich. Eben ſo wenig will ich der 
alten Burg wieder erwaͤhnen. Zu 
was wuͤrde es uns beyden helfen? 
Aber ſo viel kann ich dir wohl 
ſagen, daß es mir in deiner neuen 
Wohnung ſo aͤngſtlich vorkam, als 
dir in der alten. Die geſchmuͤck⸗ 
ten Zimmer, die du mir anwie— 
ſeſt, ruͤhrten mich nicht eher, als 
bis ich an die rußigen dachte, die 
wir zuſammen bewohnten. Deine 
Vaſen — ob es Griechiſche oder 
Roͤmiſche ſind, weiß ich nicht — 
ſtanden mir meiſtens im Wege, 
und es war mir immer, als ob 
ich den Möbeln, die ich unter 
einerley Namen in meinem Hauſe 
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forglos gebrauche, hier zuvor eine 
Verbeugung machen muͤßte, eh' ich 
fie beruͤhrte. Ich konnte mir nicht 
bergen, daß von dem Spiegel, 
der weit uͤber mir weg bis an die 
Decke lief, der vierte Theil fuͤr 
mich armen Pigmeen ſchon mehr 
als zu viel, das uͤbrige theure 
Glas nur ein Auswuchs des guten 
Geſchmacks, und, wenn dich nicht 
einmal ein Patagonier beſucht, 
deinen Gaͤſten unbrauchbar ſey. 
Ich blieb, aus Furcht vor ungluͤck— 
lichen Folgen meiner Sorgloſig— 
keit, immer mitten in dem Zim— 
mer ſtehen, ſtaunte die ſchoͤn ver- 
zierten Waͤnde an, ohne daß ich 
wagte, mich ihnen mit einem 
M 4 
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Stuhle zu nähern, Du mußt es 
mir zu gute halten, lieber Auguſt, 
aber ich finde wenig Vergnuͤgen 
in der Bewunderung, und alle die 
trefflichen Kunſtſachen, die du bier 
aufgeſtellt hatteſt, machten mich 
ſo klein, ſo ſchmutzig, daß ich ſie 
ſchon deswegen in meiner Nähe 
nicht leiden konnte. Indeß, was 
haͤtte alles das zu ſagen? Du haſt 
dir eine Wohnung gebaut, und 
nicht mir. Auch kann ich dich 
heilig verſichern, daß ich die Zeit 
meines Beſuchs uͤber mehr den 
Gang deiner Zufriedenheit, als der 
meinigen berechnete, und weniger 
dein Geſellſchafter war, als dein 
Beobachter. Ich habe dich ganz 
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zu erforſchen, mir deine Aeußerun— 
gen uͤber dich ſelbſt ſo gut zu Nutze 
zu machen geſucht, als dein miß— 
launiges Stillſchweigen, habe dich 
in dem Zirkel der Geſellſchaft be— 
lauſcht, wie in deiner Einſamkeit, 
und, wie der Arzt aus den Puls— 
ſchlaͤgen der Hand auf die Bewe— 
gung des Herzens ſchließt, habe 
auch ich in den oft ſchnellen Ueber— 
gaͤngen deiner Empfindungen den 
Urſachen nachgeſpaͤht, die mir ihr 
Steigen und Fallen erklaͤren koͤnn⸗ 
ten. Zu was haben mir meine 
freundſchaftlichen Nachforſchungen 
geholfen? Ach! ſie uͤberzeugten 
mich, daß du an einer Krankheit 
litteſt, die um ſo gefaͤhrlicher iſt, 
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als fie allgemein für eine erhöhte 
Geſundheit gilt, und um deswillen 
unheilbar bleibt, weil der Kranke 
den einzigen Arzt, der ihm helfen 
koͤnnte, zum Hauſe hinaus wirft, 
ſo oft er ſich ibm naͤhert. Warum 
gehe ich ſo um den Brey herum? 
Das Uebel, mit dem du behaftet 
biſt, heißt, Deutſch zu reden, der 
gute Geſchmack, und der Arzt, 
dem du mit ſechs Poſtpferden von 
einem Ende der Erde bis zu dem 
andern zu entfliehen ſuchſt, iſt 
meine treue Freundin und Haus: 
genoſſin, und heißt Natur. 


Du haſt viele gebildete Men⸗ 
ſchen — Virtuoſen in den ſchoͤnen 
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Kuͤnſten, geſehen, lieber Auguſt; 
aber ſahſt du wohl je einen von 
ihnen, der gluͤcklicher dadurch ge— 
weſen waͤre, als dein Oheim? 
Alles trug etwas zu feiner Zufrie- 
denheit dey — ſeine Tugenden 
wie ſeine Fehler — ſeine Staͤrke 
ſowohl als ſeine Gebrechen — und 
wie ungeſucht war nicht der Gang 
ſeines Gluͤcks! Er dankte Gott 
eben ſo herzlich fuͤr das, was er 
beſaß, als für das, was ihm man- 
gelte. Die Landwirthſchaft war die 
Beſchaͤftigung, von der er glaubte, 
daß ſie ihm der Herr Himmels 
und der Erden unmittelbar an— 
wies, und ſeine liebſte Erholung 
war die Jagd. Ich bin, geftand 
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er oft mit treuherzigem Ernſte, 
kein Freund vom Nachdenken: 
denn ich habe es laͤngſt weg, daß 
taͤgliche tuͤchtige Leibesbewegung, 
ohne vieles Sinnen und Betrach- 
ten, auch der Seele zu gute 
koͤmmt; die Arbeiten aber, die 
ich meiner armen Seele auflege, 
blaͤhen nicht allein ſie ſelbſt auf, 
ſondern auch den Koͤrper, machen 
ihn zu einem unnuͤtzen Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, und bringen ihn aus ſeiner 
geſunden Ordnung. Deswegen 
war es ihm auch nicht moͤglich, 
an das natuͤrliche Verderben des 
Menſchen zu glauben, und den 
Spruch, den er manchmal von der 
Kanzel hoͤrte: „Aus dem Herzen 


kommen arge Gedanken ꝛc.“ hat 
er bis an ſeinen Tod fuͤr eine 
unrichtige Ueberſetzung gehalten. 
Bey mir, ſagte er, wenn ſie ja 
aufſteigen, kommen ſie aus dem 
Magen. So lange ich mir den 
nicht verderbe, werde ich nicht ſo 
leicht eine Chriſtenpflicht unterlaſ— 
fen oder ein Laſter begehen. Aus 
derſelben Unbefangenheit feines- 
Herzens entſprang auch ſeine lau— 
nige Abneigung gegen moraliſche 
Schriften. Bekam er ja eine von 
ungefaͤhr in die Haͤnde, ſo lachte 
er allemal über die unndͤthige 
Bemuͤhung des Schreibers. Ich 
moͤchte wundershalber wiſſen, ſagte 
er dann, ob das ſchoͤnſte Buch die⸗ 
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ſer Art einen Kerl, der eben eins 
von den zehn Geboten übertreten 
will, davon abhalten wird. Man 
lieſt wohl ſo etwas, wenn man 
ruhig iſt, feine fünf Sinne bey- 
ſammen hat, und den Senf des 
Autors entbehren kann. — Aber 
wie dann, wenn das Blut kocht 
und das Herz brauſt? Da beweiſe 
einer ſo lange er will, daß man 
ruhig ſeyn ſoll — es wird nicht 
halb ſo geſchwind wirken, als es 
nach meiner Erfahrung mit einem 
friſchen Glas Waſſer gelingt. Mit 
was fuͤr freundſchaftlichen Augen 
betrachtete er ſeine Mitgeſchoͤpfe! 
Er that ihnen gewiß zu viel Ehre; 
aber was fuͤr einen ſichtbaren Ein⸗ 


fluß auf ihn ſelbſt hatte das nicht! 
Auf ſeiner ehrwuͤrdigen Stirne 
glaͤnzte der ſanfte Wiederſchein 
einer rubigen Seele. Unſere Kin⸗ 
derſpiele konnten nicht unſchuldi— 
ger und herzlicher ſeyn, als es die 
fröhlichen Stunden feines Alters 
waren, und ſein Gewiſſen trieb ſich 
faſt auf dieſelbe leichte Art herum, 
als das unſere. Wir hatten fuͤr 
neue Thorheiten nicht Zeit uns der 
aͤltern zu erinnern, und Er, wenn 
er auf ſeine Suͤnden zu ſprechen 
kam, ſagte mit dem gutmuͤthig— 
ſten Ernſte: Unfehlbar habe ich, 
ungeachtet meiner Diaͤt, deren ſo 
große und ſo viele begangen als 
ein anderer; aber, Dank ſey dem 
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barmherzigen Gott für mein ſchwa⸗ 
ches Gedaͤchtniß! ich habe eine nach 
der andern ſo gut vergeſſen, als das 
Bißchen Latein, das ich in meinen 
Schuljahren lernen mußte. 


Du Mann von Geſchmack, ſage 
mir, lieber Auguſt, ob du glaubſt, 
daß ein ſolcher Zuſatz deinen Oheim 
noch heiterer, menſchenfreundlicher 
und zufriedener würde gemacht ha⸗ 
ben, als ohne ihn es ſeine einfache 
Koſt, fein guter Magen, feine Lei⸗ 
besbewegungen und ſein ſchwaches 
Gedaͤchtniß thaten? Ueberlege es 
wohl, und ſetze nicht zu geſchwind 
den vielen, nur zu wirklichen Auf⸗ 
opferungen, die er ſich zu Erlan⸗ 

gung 


gung dieſes Scheinguts hätte müj- 
ſen gefallen laſſen, jene magere 
Liſte von Entſchaͤdigungen entge- 
gen, die uns alle Compendien der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften auskramen; 
jene erhoͤhten Freuden des Lebens, 
die aus euern geſchaͤrften Sinnen, 
aus der Regelmaͤßigkeit eurer Ur— 
theile, und aus dem ſyſtematiſchen 
Stolze entſpringen ſollen, auf den 
ihr euch unter einander ſo viel zu 
gute thut; denn dieſer Putz der 
Seele, wenn es ja einer iſt, ver— 
liert ſehr in der Nähe, und gleicht 
dem ſchimmernden Staube eines 
Johannis-Wuͤrmchens, der in der 
Nacht leuchtet, obne die arme 
Creatur ſelbſt zu erwaͤrmen. Dein 
Reiſe VI. Theil. N 
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ſeliger Oheim beſaß nicht das min- 
defte von dem, was man Geſchmack 
nennt. Er kannte ihn nur in ſei— 
ner ſinnlichen Bedeutung, und da 
kannte er ihn gut. Der Verdruß, 
ihn auch in ſeiner figuͤrlichen ken— 
nen zu lernen, war ihm nur fuͤr ſein 
Alter aufgehoben. Dieſe Epoche 
ſeines Mißmuths, die uns unſere 
luſtigen Stunden ſo ſehr verbit— 
terte, iſt mir immer gegenwaͤrtig 
geblieben; doch habe ich mich nie 
lebhafter daran erinnert geſehen, 
als letzthin in deinem Hauſe und 
bey Betrachtung deines Kunſtea⸗ 
binets. Da wir damals, als dieß 
vorging, zu viel mit unſern Leim⸗ 
ruthen zu thun hatten, ſo weißt 


du vielleicht gar nicht, worauf ich 
ziele, und was für einen aͤrgerli— 
chen Prozeß ihm feine Unbefannt- 
ſchaft mit jenem Worte auf den 
Hals zog. Ich habe mir die Aeten 
dieſes ſonderbaren Rechtshandels 
zu verſchaffen geſucht, und ſie lie— 
gen jetzt vor mir; doch zweifle ich, 
| daß dir der Auszug daraus denſel— 
ben Spaß machen wird, als mir, 
ob er gleich, nachdem man es 
nimmt, keine unbedeutende Bey» 
lage zur Geſchichte der Kunſt ſeyn 
wuͤrde. 


Der Freyherr von K.. beſaß 
das wichtige Gut in unſerer Ge— 
gend, das nachher die koͤnigliche 
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Domaͤnenkammer an ſich gebracht 
hat. Er war ein Mann von Erzie- 
bung und Kenntniſſen, hatte ſeine 
Reiſen trefflich benutzt, kam ver- 
heurathet mit einer edeln Roͤme⸗ 
rin zuruͤck, baute ſich ein Haus in 
der Reſidenz, das in keiner Ruͤck⸗ 
ſicht dem deinigen nachſtand, und 
lebte hier wie ein Kenner, dem 
ſein Reichthum erlaubte, jeden 
luͤſternen Wunſch zu befriedigen, 
den ihm ſein Kunſtgefuͤhl eingab. 
Er buhlte, ohne es ſatt zu wer⸗ 
den, um die Meiſterſtuͤcke der ver⸗ 
gangenen und gegenwaͤrtigen Zeit, 
ſtellte deren, fo viel er habhaft 
werden konnte, der Bewunderung 
der Fremden und Einbeimifchen 
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aus, und überredete ſich und ließ 
ſich uͤberreden, daß er gluͤcklich ſey, 
weil er Geſchmack habe. Endlich 
verließ er doch als Wittwer, ziem⸗ 
lich gelbſuͤchtig und mager, den 
Schauplatz zwanzig vertraͤumter 
Jahre, und fluͤchtete ſich und ſeine 
Kunſtſachen auf ſein vaͤterliches 
Landgut, das indeß unter den 
Haͤnden ſeiner Verwalter weder 
an Einkuͤnften noch Anſehen ges 
wonnen hatte. War er in der 
Stadt der guten Geſellſchaft über- 
druͤſſig geworden, fo wollte er es 
der auf dem Lande lieber gar nicht 
zumuthen, ihm die Zeit zu ver- 
treiben; und ob ihm gleich oft das 
Herz für Neugier pochte, wenn er 
N 3 
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über die Graͤnzlinie blickte, die ſchon 
allein der nur zu ſichtbare Wohl- 


ſtand der Guͤter ſeines Nachbars 


um die ſeinigen zog, ſo konnte doch 
der Beſitzer fo herrlicher Samm- 
lungen es nie über ſich gewinnen, 
den Junker auf der alten Burg 
zu beſuchen, der fuͤr keine andere 
Sinn hatte, die nicht aus Gerſte 
oder Hafer beſtand. Leitete ihn 
auch manchmal vor feinen Gemaͤl— 
den ein Kunſtgedanke auf einen 
oͤkonomiſchen, ſo war es ihm doch 
nur eine unangenehme Ueberra⸗ 
ſchung, der er ſo ſehr auswich, 
als einem langweiligen Geſpraͤche. 
Er fuͤhlte, daß eine andere Zuſam⸗ 
menſetzung dazu gehoͤre, als die 
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feinige war, um den Uebergang 
von Thomſons Jahrszeiten — zu 
einer Bodenrechnung, oder von 
dem Viebſtuͤck eines van der Vel- 
den zu den bloͤkenden Kuͤhen fei- 
nes Hofs ertraͤglich zu finden; und 
ſo wenig Peter Bembus die Bibel 
leſen mochte, um ſich nicht den 
Styl zu verderben, ſo wenig Ver— 
gnuͤgen fand auch Herr v. K... 
an Wirthſchafts - Calendern und 
Saat⸗-Tabellen. Auf dieſe Weiſe 
jagte er ſich noch einige Jahre 
unter ſeinen Buͤchern, Bildern 
und geſchnittenen Steinen mit der 
geſchmackvollſten Langenweile her— 
um, bis ihm kein Mittel mehr 
uͤbrig blieb, um ihrer los zu wer— 
| 92 4 
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den, als ſein Sterbebette. Er 
beſtieg es fo froh, als einer, der 
ſich eine Veraͤnderung zu machen 
wuͤnſcht; aber auch hier verdarb 
ihm ſein feines Gefuͤhl fuͤr das 
Schoͤne ſeine letzte Unterhaltung. 


Der gute Landgeiſtliche, der ſich 


andaͤchtig ihm näherte, ſchuͤttelte 
bedenklich den Kopf, als er ihn 
verließ; denn der Freyherr hatte 
waͤhrend der Einſegnung ihn nicht 
ebrerbietiger behandelt, als Mal- 
herbe feine Wirthin und feinen 
Beichtvater, da er mit ſterbender 
Stimme dieſe noch uͤber ein Wort 
auszankte, das die grammatiſche 
Probe nicht hielt, jenen aber hoͤh⸗ 
niſch verſicherte, er wuͤrde ihm die 


Freuden des Paradieſes verekeln, 
wenn er in dem Tone, den er 
angeſtimmt haͤtte, fortfuͤhre. So 
wenig erbaulich nun auch der Hin— 
gang des Herrn von K.. in die 
andere Welt ſeyn mochte, ſo ge— 
lang ihm dafuͤr der Beweis deſto 
beſſer, den er in feinem Teſta⸗ 
mente ablegte, daß man auch noch 
in der Todesſtunde das reinſte 
Deutſch ſchreiben koͤnnte; denn 
er gab einer Gerichtsperſon ſeinen 
letzten Willen in die Feder, zwar 
mit ſchwacher Stimme, aber deſto 
ſtaͤrkern und gewaͤhlten Ausdruͤk⸗ 
ken, entwickelte auf das verſtaͤn⸗ 
digſte die Grundſaͤtze zur Erzie⸗ 
hung ſeines unmuͤndigen Sohns, 
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die er einem bekannten Gelehrten 
in Leipzig, dem Profeſſor Chriſt, 
übertrug, und ernannte mit großer 
Beſinnungskraft deinen Obeim als 
Vormund, unter der zutraulichen 
Bitte, die Verwaltung ſeines nach⸗ 
gelaſſenen Vermoͤgens zu uͤberneh⸗ 
men, und ſeine in etwas verfalle⸗ 
nen Guͤter in beſſere Ordnung zu 
bringen. 


Dein wuͤrdiger Oheim fuͤhlte 
ſich nun zwar durch den Auftrag 
des Verſtorbenen ſehr gefchmei- 
chelt. „Der Mann,“ ſagte er 
zu ſeinem alten Hausvogt, „muß 
mich doch fuͤr einen ehrlichen 
Kerl und guten Landwirth gehalten 
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baben, ob er mir gleich, fo lang’ 
er lebte, nichts davon merken ließ.“ 
Indeß konnte er doch dabey eine 
Bemerkung nicht unterdrücken, die 
ihm ſein gerader Menſchenverſtand 
eingab: — „Seinen Nachlaß ſoll 
ich in Ordnung bringen? Gut! 
das ſoll zwar geſchehen; aber war- 
um that es denn der liebe Mann 
nicht ſelbſt? Wenn ich ein Jahr 
verſaͤumen wollte, mein Haus keh— 
ren zu laſſen, machte mich dann 
aus dem Staube, und baͤte mei- 
nen Nachbar, dafür Sorge zu tra— 
gen, was wuͤrden die Leute den— 
ken? Drollig genug, daß man den 
letzten Willen eines Mannes, der 
uns eine aͤhnliche Zumuthung thut, 
i N 6 
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nicht auch, fo gut wie jenes, für 
eine Unhoͤflichkeit aufnimmt! Er 
darf ſein Leben vergeuden; genug, 
daß er in ſeinem Teſtamente jeman⸗ 

den auf das Korn nimmt, dem er g 
die Muͤhe und den Schweiß uͤber⸗ 
traͤgt, die er ſelbſt zu verlieren 
keine Luſt hatte. Da greift er 
ohne Bedenken in die Zeit, zu 
der er doch eigentlich gar nicht 
mehr gehoͤrt, und ſetzt feine ftin- 
kende Faulheit noch im Grabe 
fort, unter der Naſe des gutwil— 
ligen Narren, dem er feine abge— 
ſchuͤttelte Arbeit aufgehalſt hat. 
Wenn das ſein Haus beſtellen 
beißt, ſo verſtehe ichs nicht.“ — 
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O du mein verewigter Lehrer 
und Wohlthaͤter! unſchuldiger 
Landmann — unerfahren in den 
Kuͤnſten, die der Luxus erfand, 
und Fremdling in allen andern 
Wiſſenſchaften, als die uns die 
einfache Natur lehrt; was für 
ein unſeliges Geſchick oͤffnete dit 
den Haushalt eines Mannes von 
Geſchmack, und unterwarf deiner 
Verwaltung Dinge, die nach ganz 
andern Regeln beurtheilt werden, 
als nach den Geſetzen der Defono: 
mie und nach dem Ausſchlage des 
innern Werths! 


Zwar fanden die wuͤſten, aus⸗ 
geſogenen Aecker ihren Herrn an 
N 7 


ihm, die abgeſtorbenen Obſtbaͤume 
wurden bald durch friſche Staͤmme 
erſetzt, die duͤrren Wieſen gewäf- 
ſert, die verſchlaͤmmten mit Graͤ⸗ 
ben durchzogen, und noch gruͤnen 
die ſchoͤnſten wilden Zaͤune zu ſei⸗ 
nen Ehren um manche Gras- und 
Gemuͤs⸗Gaͤrten; der Viehſtand 
erhoͤhte, die Ernten verdoppelten 
ſich, und die verfallene Brauerey 
oͤffnete den armen Bauern eine 
Labequelle, die ſeit vielen Jahren 
vertrocknet war. Alles kam nach 
ſeiner Anweiſung in Thaͤtigkeit, 
Fuͤlle und Segen uͤberſtroͤmte die 
Scheuern und Boͤden ſeines Muͤn⸗ 
dels, und Muth und Kraft kehr— 
ten in die erneuerten Hütten feiner 
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Unterthanen zuruck. So ſichtbar 
auf dieſer Seite feine vormund— 
ſchaftlichen Verdienſte waren, wie 
ſehr wurden ſie nicht auf einer 
andern durch die Mißgriffe verdune 
kelt, die er in dem Schloſſe des 
Erblaſſers mit ehrlicher Unbefan— 
genheit that! Unerkannte Suͤnden, 
die ihm aber ein Verehrer der 
Kunſt, ein Kenner des Schoͤnen, 
ein Nachtreter Winkelmanns, ſo 
wenig vergeben wird, als ſie ihm 
fein Muͤndel vergab — — 


Hier aber, Eduard, muß ich 
eine Pauſe machen, denn ich halte 
es nicht laͤnger aus. Es gehoͤrt 
| N 8 
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eine eigene Geduld dazu, ſeine 
Feder den Worten oder Gedanken 
eines andern zu leihen. Man weiß 
nicht wo man ſeinen eigenen Kopf 
dabey hinthun ſoll. Nein! in der 
ganzen Natur giebt es keine fo 
widrige Handarbeit, als die eines 
Copiſten. Ich finde das Holz⸗ 
hacken nicht ſo undankbar und um 
vieles originelle. Zehnmal kam 
ich in die Verſuchung, um mir 
den Weg zu verkuͤrzen, ein muͤßi⸗ 
ges oder ſchleppendes Wort wegzu⸗ 
laſſen, oder es mit einem aus mei⸗ 
nem Gehirne zu vertauſchen, und 
die Sache ungefähr fo zu behan- 
deln, wie gewiſſe Schriftſteller, 
wenn fie aus anderer Büchern ein 

eig 


— 209 


eignes ſchreiben, oder wie Elias 
Stapert den König von Pohlen. 


Wer iſt denn dieſer Elias? hoͤre 
ich dich fragen. Das will ich dir 
noch in der Geſchwindigkeit erzaͤh— 
len, ehe ich Feyerabend mache. 
Elias Stapert iſt ein abgedankter 
Scribent, dem ich durch meinen 
Credit in Berlin eine Stelle in der 
dortigen Charite verſchafft habe, 
wo du ihn aufſuchen kannſt, wenn 
du Luſt haſt. Er war ehemals in 
der Deutſchen Kanzelley zu War— 
ſchau angeſtellt, und erzaͤhlte mir, 
man habe ihm dort zu feinem taͤg— 
lichen Geſchaͤft eine gewiſſe Anzahl 
Berichte mit ihren Aufſchriften an 
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den Koͤnig angewieſen. Der Rath, 
der die Concepte zum Abſchreiben 
unter die Copiſten vertheilte, band 
fie zwar nicht an die Uhr, wie ge- 
meine Tageloͤhner; aber er ſchien 
es ſo gut in der Hand und im 
Wurf zu haben, daß er genau 
jedem ſo viel zumaß, als er den 
Tag uͤber leiſten konnte, ſo daß 
ſich keiner ſo leicht eine Freyſtunde 
zu erſchreiben im Stande war. 
Nun batte der arme Elias ein 
kleines Haus in der Vorſtadt und 
ein huͤbſches Gaͤrtchen daran, an 
das er immer dachte, wenn er zu— 
ſammen gedruͤckt an dem Schreib- 
tiſche ſaß und nach Luft ſchnappte. 
Da kam er nun eines Tags zur 


Zeit der Roſenbluͤthe auf den un- 
gluͤcklichen Einfall, zwar nicht den 
Concepten, die vor ihm lagen, aber 
der langen koͤniglichen Titulatur 
bald hier bald da ein Wort abzu— 
zwacken. Sein erſter ſchuͤchterner 
Verſuch gelang ſo gut, daß er ihn 
ohne Bedenken wiederholte: end— 
lich gewoͤhnte er fi) mechaniſch 
daran, und gewann durch dieſen 
kleinen Kunſtgriff an jedem Cous 
vert zwey Minuten, mithin an 
dreyßigen eine volle Stunde, die 
er denn, Gott weiß mit welchen 
ſuͤßen Gefuͤhlen, unter ſeinen Blu— 
men hinbrachte. So hatte er, ver— 
ſchiedene Jahre vor der Theilung 
von Pohlen, dem guten Koͤnig 
O 2 
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eine Provinz nach der andern, auf 
dem einen Umſchlage Reußen und 
Preußen, auf dem andern Maßo⸗ 
vien und Samogitien, bald Podo— 
lien und Podlachien, bald Curland 
und Semigallien abgenommen, 
ohne daß die politiſche Welt dar⸗ 
auf achtete. Dieß machte ihn, wie 
das ſo geht, immer begehrlicher 
und dreiſter: er riß nun ſchon, 
beſonders an heitern Tagen, dem 
Reiche einen Theil mehr ab, und 
dehnte die noch übrigen deſto laͤn⸗ 
ger. Endlich, nachdem er ſich ein⸗ 
mal an dem: Ew. Majeſtaͤt wer⸗ 
den Sich allergnaͤdigſt zu erinnern 
geruhen — matt und hungrig ge- 
ſchrieben hatte, erholte er ſich ſo 


ſehr an feinem ſchon um ſechs Pro- 
vinzen aͤrmern Monarchen, daß er 
ihm auch noch Smolensko und 
Szarnicovien wegnahm. Das gab 
nun freylich, ſo ins weite er auch 
feine Buchſtaben fpannte, dem 
Ganzen ein ſehr leeres Anſehen. 


Ein junger Rath, der mit den 
Couverts ſpielte, waͤhrend ſich die 
andern mit dem Inhalte beſchaͤf— 
tigten, nahm das Luͤckenhafte in 
der Aufſchrift wahr, und that fo- 
gleich in pleno eine ſehr empha⸗ 
tiſche Anzeige von ſeiner ominoͤſen 
Entdeckung. Die ganze gelehrte 
Verſammlung kam daruͤber in Auf⸗ 
ruhr. Man verſchob die laufen⸗ 
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den Geſchaͤfte des Tags über die 
ſem außerordentlichen Vorfall, un— 
terſuchte nicht weiter die Eingaben, 
ſondern die Aufſchriften, ließ aͤltere 
Acten und noch aͤltere aus dem 
Archive holen, ſtoͤrte nach allen den 
koͤniglichen Titeln, die von der 
Hand des armen Elias waren, 
erſtaunte über feine langjährige 
Untreue, und berathſchlagte fich 
nun uͤber ſeine Beſtrafung. Der 
eine Beyſitzer votirte, des Exem⸗ 
pels wegen, auf den Pranger, der 
andere, der vorſetzlichen Bosheit 
halber, auf den Staupbeſen, ein 
dritter und vierter auf eine bloße 
Cenſur; am Ende vereinigten ſie 
ſich auf die Landesraͤumung, zu der 
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fe ihm eine Friſt von vier Wochen 
bewilligten. Er mußte nun ſei⸗ 
nen Platz am Schreibtiſche einer 
andern leidenden Creatur, und fei« 
nen Glaͤubigern Garten und Haus 
abtreten. Mit nichts als einem 
Strauße, den er von feinen Rel— 
ken abbrach, die eben im Flor ſtan⸗ 
den, und den er unterwegs mit 
mancher Thraͤne befeuchtete, ver⸗ 
ließ er die Stadt, bettelte ſich nach 
Berlin, und kam endlich auch vor 
meine Thuͤre. Sein ehrliches Ge— 
ſicht und ſeine traurige Geſchichte 
ruͤhrten mich, und wie oft iſt ſie 
mir nach der Zeit eingefallen! Ich 
gab ihm ein reichliches Almoſen, 
und ſorgte in der Folge, wie ich 
| 3, 
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dir ſchon geſagt habe, fuͤr ſein 
Unterkommen. 


Kannſt du aber wohl glauben, 
Eduard, daß ich ſeitdem keinen 
koͤniglichen oder fuͤrſtlichen Titel 
mehr ſehen kann, ohne mich zu 
aͤrgern, und die armen Gebeugten 
zu bemitleiden, die ſich an ſolchem 
Wortkram waſſer - und lungen⸗ 
ſuͤchtig ſchreiben muͤſſen? Waͤre 
ich ein Fuͤrſt, ich wollte mich an 
der kurzen Aufſchrift begnuͤgen: 
An unſern gnädigen Lan⸗ 
desvater, und Sorge tragen, 
daß ich nur dieſe verdiente. Ich 
wuͤrde einem ſolchen Propheten, 
als mein Elias war, kein Haar 


krümmen, und ihm gern die Stunde 
gönnen, die er an dem ausgehaͤng⸗ 
ten Plunder meiner Titel erſparte. 
Sie moͤgen ſo lang, ſo wahr, oder 
fo luͤgenhaft ſeyn als fie wollen, 
ſie machen doch den, der ſie fuͤhrt, 
weder reicher noch kluͤger, befefti- 
gen ſein Anſehen nicht mehr als 
ſein Eigenthum, und ruͤcken ſeine 
großen Anwartſchaften um keinen 
Tag naͤher. Wie viel unzaͤhlige 
Stunden, die zuſammen gewiß 
mehrere Menſchenalter betragen, 
wuͤrden nicht zum Beyſpiele nur 
die Saͤchſiſchen Kanzelliſten an der 
einzigen Zeile: Juͤlich, Cleve und 
Berg auch Engern und Weſtpha— 
len, gewonnen haben, ſeitdem dieſe 
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Floskel in unnuͤtzem Gebrauche ift, 
wenn man fie ihnen, zu einer kluͤ⸗ 
gern Beſchaͤftigung, erlaſſen haͤtte! 
und wo laͤge denn der Schaden, 
der für ihre Herren daraus erwach— 
ſen waͤre? Dieſen Erlaß koͤnnten 
ſie ihnen ſogar ganz keck als eine 
Zulage ihres aͤrmlichen Lohns an— 
rechnen, und, ſo verſaͤumt als es 
dieſe Klaſſe von Soͤldnern iſt, wür- 
den ſie es noch eher fuͤr bares Geld 
aufnehmen, als die leeren Ver⸗ 
ſprechungen, mit denen man ſie 
ſo gern von einem Jahre auf das 
andere verweiſt. 


Doch ich muß lachen, daß ich 
dieſen Sklaven, die mit ihren 


Gaͤnſekielen den Staat fortrudern 
helfen, ohne nur Einen aufmun- 
ternden Blick von dem Steuer— 
manne zu bekommen, ſo herzlich 
das Wort rede. Das ſind aber 
die guten Folgen der eigenen Er- 
fahrung; und wie du mir einſt die 
nachſichtsvolle Behandlung eines 
gewiſſen Generals gegen fein Regi- 
ment dadurch begreiflich machteſt, 
weil er in ſeinen erſten Dienſtjah⸗ 
ren ſelbſt Spießruthen gelaufen 
ſey und auf dem Eſel geſeſſen habe, 
ſo erklaͤrt ſich mein Mitleiden fuͤr 
dieſe Schreibmaſchinen eben fo 
leicht aus dem Drucke, unter dem 
mich ihr Handwerk bey der Ab— 
ſchrift des fremden Briefs leider 
O 6 
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zwo volle Stunden gehalten hat. 
Er hat mich noch außerdem an an⸗ 
dere Mißbraͤuche der edeln Schrei: 
bekunſt erinnert, die bey jedem 
Tribunal die Ausgabe fuͤr Dinte, 
Federn und Papier jaͤhrlich ver- 
groͤßern, mit denen man Zeit und 
Raum in der Welt immer mehr 
verengt, und die ich gern noch 

abſchaffen moͤchte, wenn ich nicht 
| heute zu ſchlaͤfrig dazu wäre. Ach! 
warum thun es doch unſere Fuͤrſten 
nicht! Um wie vieles wuͤrden ſie 
ſelbſt ſich ihre Regierung, die nie- 
mals papierner geweſen iſt, als in 
dem laufenden Jahrhunderte, er- 
leichtern, wenn ſie von ihren ſchalen 
Titulaturen an bis zu ihren wich⸗ 
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tigen Staatsverhandlungen alles, 
was von dem Kanzler bis zum 
Copiſten Unnuͤtzes, Weitſchweifi⸗ 
ges und nur dem albernen Her— 
kommen zu Liebe geſchrieben und 
wieder geſchrieben wird, auf die 
gefaͤllige Kuͤrze muͤndlicher Rede 
eines geſcheuten Mannes zuruͤck 
bringen moͤchten! Sie wuͤrden den 
Vortheil davon haben, den taͤg— 
lichen Zuſtand ihres Landes, auf 
einem einzigen Bogen vielleicht, 
uͤberſehen zu koͤnnen, da ſie wohl 
jetzt ſich ſchon an einem volu— 
minoͤſen Conſtiſtorialberichte müde 
leſen, der oft keine andere Reuig— 
keit auslegt, als daß ein Maͤd⸗ 
chen zum erſten oder zum vierten- 
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male zu Falle gekommen ſey, und 
den ſie wohl nicht einmal ſo fein 
aus einander ſetzen, als ich mein 
Attentat bey Klaͤrchen. 
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Den 11. Januar. 


Ich wuͤßte nicht, wie fuͤr die Art 
von Muͤßiggang, wie ich ihn am 
liebſten treibe, irgendwo beſſer ge— 
ſorgt ſeyn koͤnnte, als in dieſer 
geſchaͤftvollen Stadt. Alles über- 
zeugt mich, daß durch den Anblick 
fleißiger Menſchen nicht allein die 
Seeele, ſondern auch der Koͤrper 
viel zweckdienlicher in Bewegung 
erhalten wird, als durch einſame 
Spaziergaͤnge, geſetzt ſogar, daß 
man auch, wie das doch nicht 
immer der Fall iſt, an ſich ſelbſt 
O 8 
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einen Begleiter faͤnde, deſſen Un⸗ 
terhaltung uns für jede andere 
ſchadlos hielte. Was die Vorſtel⸗ 
lungen meines Arztes nicht ver— 
mochten, macht bier der Hand— 
lungsgeiſt moͤglich. Er, der ſo 
viele Maſchinen belebt, jagt auch 
die meine mit Tagesanbruch aus 
den Federn, noͤthigt mich an das 
Fenſter, und oͤffnet mir Augen und 
Ohren. Setze ich meinen Fuß aus 
dem Hauſe, ſo zieht die Vorſicht, 
die ich anwenden muß, daß er 
nicht überfahren, oder durch die 
Fuͤße eines Laſttraͤgers zerquetſcht 
werde, gewiß manches ſchlaff ge- 
wordene Knoͤtchen meiner Flechſen 
wieder an, denen unter allen Lagen 

keine 
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keine ſo nachtheilig iſt, als die 
bequeme. Nirgends aber wirken 
die in Thaͤtigkeit geſetzten Kraͤfte 
ſichtbarer und wohlthaͤtiger auf die 
meinigen zuruͤck, als wenn ich den 
Hafen beſuche. Mein Koͤrper ahmt 
alsdann, ohne es zu wiſſen, die 
ſchwerſten Originale der Arbeit— 
ſamkeit, die ſich ihm darſtellen, auf 
das treueſte nach, und indem ich 
zum Beyſpiele die kraͤftige Yeuße- 
rung des Wollens und Vollbrin— 
gens derjenigen beobachte, die an 
einem ſeufzenden Kran ungeheure 
Laſten in das Schiff heben, beiße 
auch ich die Zaͤhne zuſammen, 
dehne meine Arme, kruͤmme mei— 
nen Ruͤcken, die Adern laufen mir 
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auf, und der Schweiß tritt mir 
ſo lange vor die Stirne, bis die 
Schwierigkeit überwunden iſt. — 
Dann aber erleichtere ich auch 
meine Bruſt durch einen behagli- 
chen Seufzer, wie jene Kraftmaͤn⸗ 
ner die ihrige. Die ſtaͤrkende See⸗ 
luft kuͤhlt uns ab, und von dem 
koͤſtlichen Hunger, den fie zu ihrer 
Mahlzeit errangen, trage ich denn 
auch ſo viel nach Hauſe, als mein 
ſchwacher Magen bedarf. Ich 
werde dieſen Verſuch, den ich aus 
Vorbereitung zu dem Schmauſe, 
der meiner heute erwartet, dieſen 
Morgen mit meinem Körper vor- 
nahm, taͤglich wiederholen, ſo lange 
ich Hier bin; denn, du glaubſt nicht, 
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mit welchem ganz andern Vergnuͤ— 
gen ich jetzt an die Einladung des 
Herrn Frege denke, als geſtern, 
da ich dir zu Gefallen mich zu 
einem Abſchreiber erniedrigte, und 
ſich viele Stunden hinter einander 
von meiner armen Maſchine nichts 
als die Finger bewegten. 


Warum aber, lieber Eduard, 
haben denn wir einen ſolchen 
Scheu vor jeder koͤrperlichen Ar— 
beit? Wuͤrden wir denn nicht, 
da ſchon die ſichtliche Vorſtellung 
derſelben ſo große Wunder thut, 
unſern Lebensgenuß um vieles er— 
hoͤhen, wenn wir, nach Lockes 
Rath, neben unſerer ſtandesmaͤßi— 
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gen Erziehung auch ein Hand— 
werk — und das trockene Brod 
wenigſtens verdienen lernten, das 
wir in kleinen Biſſen genießen? 
Iſt es recht, daß wir durch das vor⸗ 
nehme Zuruͤckziehen unſerer Hände 
dem armen Tageloͤhner mehr Hun— 
ger aufhalſen, als er befriedigen 
kann, indeß wir uns der Erho— 
lungen, die nur den Fleiß beloh- 
nen ſollten, als Mittel bemaͤch⸗ 
tigt haben, unſer unnuͤtzes Trieb— 
werk im Gange zu erhalten? Ich 
daͤchte, dieſer ſtrafende Gedanke 
muͤßte jedem in den Weg treten, 
der, einem Trupp Schnitter vor⸗ 
bey, uͤber Feld reitet, ſeine muͤßi⸗ 
gen Stunden in einem rollenden 
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Wagen verſchnauft, ſich auf Baͤl— 
len und Jagdpartien in Schweiß 
ſetzt, und jedes Fruͤhjahr ein 
Bad beſucht, damit ihm nur der 
Schwamm nicht uͤber den Kopf 
wachſe, der in ihm keimt. 

Wir haben alle einen vorneh— 
men Herrn gekannt, dem dieß 
begegnete — der ſich endlich ein 
Faulfieber an den Hals, und mit 
ſich ſechs nuͤtzliche Menſchen in das 
Grab zog, die ihn waͤhrend ſeiner 
anſteckenden Krankheit bedienten. 
Wir erzaͤhlten einander in unſern 
Geſellſchaften dieſen Vorfall als 
die gleichguͤltigſte Sache. Hätte 
er aber unſer Gefuͤhl nicht eben 
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ſo ſehr empoͤren ſollen, als die in 
Indien hergebrachte Ceremonie, 
nach welcher die Sklaven zur 
Begraͤbnißfeyer ihres verſtorbenen 
Herrn gefchlachtet werden? Wohl 
gut, daß es kein Philoſoph war, 
dem die Leichenrede unſers verklaͤr⸗ 
ten Freundes uͤbertragen wurde! — 
Aber wie zum Henker komme ich 
zu dieſen moraliſchen Grillen? den 
ungeſchickteſten, die ich wohl haͤtte 
aufjagen koͤnnen, um mich zu dem 
Gaſtmaͤhl eines reichen Banquiers 
zu begleiten. 
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Ein Doctorhut hat das Gute an 
ſich, daß man ihn, ſey es einer 
huͤbſchen Dormeuſe gegenüber, in 
dem Kraͤnzchen einer luſtigen Ge⸗ 
ſellſchaft, oder in dem Zirkel der 
großen Welt, kurz, bey allen Gele— 
genheiten, wo er uns hindert, 
ablegen kann, wie jeden andern 
gewöhnlichen Hut. Er bleibt des⸗ 
wegen doch unſer, ſammt feinen 
Anſpruͤchen, und wir finden ihn 
gewiß unter allen den feinen und 
groben Huͤten wieder heraus, die 
ſich unterdeß über und neben ihn 
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herwarfen. So habe auch ich den 
meinen gluͤcklich nach Hauſe ge— 
bracht, ohne ihn zu verwechſeln, 
und, da ich ihn ſchwerlich heute 
wieder aufſetzen werde, abgeſtaͤubt 
und an den Nagel gehaͤngt. Was 
ſollte er mir jetzt? Er wuͤrde die 
Figur doch nicht ſonderlich heben, 
die ich jetzt in meinem Lehnſtuhle 
mache, ſo wenig als die Traͤgheit 
verſcheuchen, die mich allein ab⸗ 
haͤlt, dir die berrlichen Gerichte 
alle aufzuzaͤhlen, denen ich ſie 
verdanke. 


Ich habe fuͤnf uͤppige Stunden 
verbraucht, um eine Menge neue 
Bekanntſchaften — nicht unter 
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den anweſenden Gaͤſten — ſon⸗ 
dern unter den Conſumtibilien zu 
machen; denn gute Geſellſchaften 
ſehen ſich an jedem großen Ort 
einander gleich, aber nicht ihre 
Schuͤſſeln. Der Erziehungsfunft, 
ſo hoch man ſie auch uͤberall ge— 
trieben hat, mißlingt ihre Bemuͤ— 
hung nur gar zu oft. Sie putzt 
und ſpickt und ſalzt das Wildpret, 
das fie behandelt, nach verfchiede- 
nen Methoden, und bringt doch 
am Ende nur ein verkuͤnſteltes Ge— 
richt, oder hoͤchſtens ein Schau— 
eſſen zuwege, das unter jedem 
Himmelsſtrich einerley Farbe hat. 
Sie verſteht lange nicht fo gut der 
Natur nachzuhelfen, als ihre aͤltere 
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Schweſter, die Kochkunſt, die im: 
mer das Eigenthuͤmliche jedes Lan⸗ 
des mit der allgemeinen Erfahrung 
ſo geſchickt zu verbinden weiß, daß 
jedes Gemuͤſe feinen gehörigen Zu⸗ 
ſatz, jeder Fiſch ſeine rechte Bruͤhe 
erhaͤlt, und ſie unterſcheidet viel 
kluͤger als jene, welches Stück fie 
mortificiren, welches ſie daͤmpfen 
ſoll — wie viel Waſſer jenes, wie 
viel dieſes Feuer bedarf, um gar 
zu werden, und weiſt jedem ſeinen 
eigenen Topf an. | 


Da ich indeß immer geglaubt 
babe, daß nichts mehr zarte Em⸗ 
pfindungen, gewuͤrzte Einfaͤlle und 
neue Wendungen des Geiſtes her- 


gt 255 


vorbringe, als Gerichte von glei— 
chem Gehalte; ſo nimmt es mich 
doch Wunder, daß bey den vielen 
feinen Schuͤſſeln, die Marſeille 
vorzugsweiſe liefert, die hieſige 
Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf— 
ten ſich nicht beſſer auszeichnet. 
Es waren heute verſchiedene ihrer 
Mitglieder zugegen; aber, ſo viel 
ich habe bemerken koͤnnen, war kein 
Chaulieu, kein Lafontaine, kein 
Anakreon darunter, obgleich keiner 
bey den leckern Biſſen, die er zu 
ſich nahm, vergaß, daß ſeine Zunge 
auch ein Sprachorgan ſey. 


Bey allem dem kam mich doch 
den ganzen langen Mittag uͤber 


P 6, 


236 — 


auch nicht einen Augenblick das 

Heimweh an: und wenn es zutrifft, 
was mir Herr Frege fuͤr dieſen 
Abend verſpricht, hoffe ich auch den 
Ueberreſt meines Tages von Die- 
ſer patriotiſchen Krankheit befreyt 
zu bleiben; denn er denkt, daß 
mich ein Ball, zu dem er mir auf 
das hoͤflichſte ſein Einlaßbillet ab⸗ 
getreten hat, mich ſichtlich von dem 
großen Vorzuge uͤberzeugen werde, 
den die hieſigen Damen vor dem 
ganzen ſchoͤnen Geſchlechte der Erde 
obne Ausnahme behaupten. Ich 
ſtutzte, als er mir das ſagte, ging 
in der Geſchwindigkeit die beruͤhm— 
ten Schoͤnheiten unſers Berlins 
durch, und ſchuͤttelte etwas unglaͤu⸗ 
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big den Kopf. Nun, Sie ſollen 
es mir wieder ſagen, verſetzte Herr 
Frege: vergeſſen Sie nur nicht, 
Herr Landsmann, eine gute Lor— 
gnette mitzunehmen! — „O daran 
ſoll es nicht fehlen,“ erwiederte 
ich: „ich habe eine der ſchaͤrfſten, 
die man finden kann, und die mir 
zu Caverac, Avignon und Gott 
weiß wo ſonſt noch, die vortreff— 
lichſten Dienſte geleiſtet hat.“ — 
„Nun, ſo wuͤnſche ich Ihnen Gluͤck 
zu Ihrem heutigen Abend; es thut 
mir leid, daß mich meine Geſchaͤfte 
verhindern, Sie zu begleiten.“ — 


Dieſe zuverſichtliche Behaup⸗ 
tung eines wahrheitsliebenden 
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Deutſchen, der Leipzig, Dresden, 
Frankfurt und Berlin inwendig 
und auswendig kennt, und an 
einem Orte wohnt, wo taͤglich alle 
Nationen der Erde ihre Waaren 
auslegen, kann wohl nicht anders 
als meine Neugier aufs hoͤchſte 
ſpannen. Wenn er Recht hat, ſo 
kaͤme man beynabe in die Verſu— 
chung zu glauben, daß jene geprie- 
ſenen Nahrungsmittel wohlthäti- 
ger auf die aͤußern Organe wir⸗ 
ken, als auf die innern. In einer 
See - und Handelsſtadt mag das 
hingehen; wäre aber Marſeille 
eine hohe Schule, fo würde dieſes 
Phaͤnomen mehr Ungluͤck anrich— 
ten, als die philoſophiſche Facultaͤt 
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verhindern koͤnnte. Glaube mir, 
Eduard, daß ich weniger zu mei— 
nem Vergnuͤgen auf den Ball gehe, 
als um dieſe Streitfrage zu berich- 
tigen, die wohl eine der wichtig— 
ſten in der Naturgeſchichte iſt. 
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Dieſer Tag des Wohllebens und 
der Entſcheidung waͤre nun vor— 
uͤber! Und welcher Nation der 
Erde, fragſt du, gehoͤrt denn, 
unter allen den Schoͤnen, die du 
ſaheſt, die Muſtergeſtalt an, der 
du den Apfel reichen wuͤrdeſt? 
Geduld, Eduard! Ich habe noch 
Zeit genug uͤbrig, mit dir zu 
ſchwatzen; denn ob es gleich ſchon 
einige Stunden uͤber Mitternacht 
iſt, ſo ſind doch meine Augen von 
den Bildern, die bey meinem Fern⸗ 

glaſe 
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glaſe voruͤberzogen, noch viel zu 
geſpannt, als daß ich ſie ſo ge— 
ſchwind ſchließen koͤnnte. Bey den 
optiſchen Strahlen der Schoͤnheit, 
bey den magiſchen Toͤnen der 
Muſik, die ich in ſolcher Menge 
aufgefangen habe, daß ich Feuer 
geben und klingen moͤchte wie ein 
Buͤſtrich, iſt es mir nicht allein 
gelungen, den wichtigen Streit 
der Schoͤnen aller Nationen gegen 
einander völlig zu ſchlichten; ſon— 
dern ich bin auch nebenher auf die 
ſonderbare Entdeckung geſtoßen, 


wie man neue Sylbenmaße, an 


denen es unſerer Poefie fo ſehr 
mangelt, ohne große Anſtrengung 
finden kann. 

Reiſe VI. Theil. Q 
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Die Operation iſt kinderleicht 
fuͤr jeden, dem es waͤhrend und 
nach einem Balle ſo geht wie mir, 
daß er kein Wort ſprechen und 
denken kann, das nicht Takt haͤlt. 
Er ſetze nur die Fuͤße ſeiner Verſe 
nach eben der Ordnung, Abwech— 
ſelung und Menſur, die eine tan- 
zende Schoͤne den ihrigen giebt, 
und er wird mit Verwunderung 
ſehen, wie ſich manches Sylbenmaß 
unter ihren harmoniſchen Schrit⸗ 
ten bilden wird, an das vorher 
noch kein Dichter gedacht hatte. 
Zur Probe meiner neuen Erfin- 
dung will ich dir den erſten Ein- 
druck des Ganzen auf meine uͤber— 
raſchten Sinne in keinen andern, 
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als ſolchen abgeſtohlnen Verſen 
erzaͤhlen. Ich erwiſchte den Takt 
dazu bloß in den letzten Schwin- 
gungen des Tanzes, der eben zu 
Ende lief, wie ich in den Saal 
trat. 


Freund! das war ein Ball! So hat 
je kein andrer 
Mich, ſelbſt in fuͤrſtlichen Saͤlen, er— 
getzt! — 
Hat mich denn, dacht' ich, wie Paulus 
den Wandrer, 
Ein Traum in den dritten Himmel 


i verſetzt? 
Ich ſah hier Taͤnzer in fremden Ge— 
wanden, 
Und Schoͤnen mit fremden Federn 
geſchmuͤckt, 
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Als Hätten die fernften Völker Geſandten 
Zu dieſem Feſte der Füße geſchickt. 
Ich ſah : 


Doch nein, weiter darf ich 
nicht fortfahren: denn die Muſik 
ſchweigt, meine Vortaͤnzerinnen 
verſchnaufen, und der Saal nimmt 
eine proſaiſche Geſtalt an. Ich 
machte mich ſogleich zu meinem 
Richteramte geſchickt, nahm mein 
doppeltes Fernglas vor die Aus 
gen, und wie ein Blumiſt in 
den Gaͤrten zu Harlem in ſtiller 
Betrachtung von der Aurikel zur 
Nelke, von der Hyazinthe zur 
Klatſchroſe ſchleicht, mit ſeinen 
Bemerkungen von der Krone zum 
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Staͤngel, und von dieſem, mit 
gewagten Schlußfolgen, bis zu der 
verborgenen Wurzel herab ſteigt, 
bald in der einen Blume den 
Umfang ihrer markichten Blaͤtter, 
bald in der andern die gedraͤng— 
tern Schoͤnheiten ihres Kelchs be- 
wundert, und fie erſt alle mehr⸗ 
malen beaͤugelt, ehe ihn der Ab— 
ſchluß ſeiner Vergleichungen zu 
derjenigen Blume zuruͤck bringt, 
die ihn am meiſten bezaubert 
hat; ſo puͤnktlich verfuhr auch ich 
in meiner Unterſuchung, konnte 
des Spiels, das ich immer mit 
neuem Vergnuͤgen wiederholte, in 
den vielen Stunden, die es mich 
in dem bunten Zirkel herum trieb, 
Q 3 
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nicht ſatt, und lange nicht über 
das Urtheil mit mir einig werden, 
das ich uͤber alle Nationen der 
Erde faͤllen ſollte. Endlich aber, 
nachdem ich dieſe herrlichen Ge— 
waͤchſe der phyſiſchen Welt von 
allen Seiten beſeben, wieder beſe⸗ 
hen und mit einander verglichen 
hatte, blieb meiner Unparteylich— 
keit nichts uͤbrig, als dem Herrn 
Frege beyzuſtimmen, und den ein» 
heimiſchen vor allen den auslaͤn⸗ 
diſchen, die ich unter ſie gemiſcht 
ſah, den Vorzug der Schönheit 
zuzugeſtehen. Ich kann weder 
euch helfen, ihr feurigen Geſchoͤpfe 
Italiens, noch euch, ihr ſchlanken 
Geſtalten Englands, und ſelbſt 
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auch euch nicht, ihr meine lieben 
blonden Landsmaͤnninnen — euch 
allen — allen nicht, die Spanien 
und Pohlen, Rußland, Schweden 
und Daͤnemark vor meinen Rich— 
terſtuhl ſchickten. An jeder von 
euch ruͤhrten, blendeten und ent— 
zuͤckten mich einzelne Reitze genug, 
die ich aber nirgends fo flecken⸗ 
und tadellos und fo offen beyſam— 
men fand, als in den aͤtheriſchen 
Geſtalten Marſeillens. Keine war 
— wie ging das zu? — der at» 
dern gleich, und doch jede voll— 
kommen. 


Herr Frege behielt Recht. Er 
behielt Recht von acht Uhr des 
24 
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Abends bis eine Stunde nach Mit; 
ternacht: aber eben wie es Eins 
geſchlagen batte, ſtellte fich eine 
Griechin feiner Ausforderung ent— 
gegen, und nach wenigen Minu— 
ten war ich gezwungen, mein ſchon 
gefaͤlltes Urtheil beſchaͤmt wieder 
zuruͤck zu nehmen. Ein guter 
Wind hatte ſie, erſt vor einer 
Stunde, in den Hafen gebracht, 
unter der Aufſicht und Leitung 
ihres Oheims, des weltberuͤhmten 
Ritters von Tott. Er, der lange 
Jahre die Dardanellen verthei— 
digte, und die Unglaͤubigen ſiegen 
gelehrt hatte, eroberte fuͤr ſich 
ſelbſt eine ſchoͤne Cirkaſſerin, und 
flüchtete jetzt ſeinen Reichthum, 


= 249 


feine Frau und ihre Nichte nach 
Frankreich. i 


Dieſes Wundermaͤdchen hatte 
nur zu lange auf dem engen Spiel— 
raum eines Schiffes den Tribut 
entbehren muͤſſen, an den ihre 
Reitze gewoͤhnt waren; nur zu 
lange hatte ſie nicht ihren Schmuck 
angelegt und getanzt. Man kann 
denken, wie ungeduldig ſie ihrer 
Landung entgegen ſah. Gott ſey 
gedankt! rief der Ritter, wie er 
in den Hafen einlief, jetzt haben 
wir die reichſte Stadt meines Va⸗ 
terlandes und den beſten Zufluchts— 
ort gegen die Langeweile erreicht. 
Sie haben jetzt nur zu waͤhlen, 

25 
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meine liebe Nichte. Was wuͤn⸗ 
ſchen Sie zu Ihrer erſten Erho— 
lung? — Das Mädchen antwor⸗ 
tete: Einen Ball! und ſo ſtieg ſie 
aus der offenen See vor den offe- 
nen Spiegel, fand ſich da wieder, 
eilte, vielleicht zu ſehr, mit ihrem 
Putze, und ging nun an dem 
Horizont unſers glaͤnzenden Feſtes, 
wie der Morgenſtern, auf, der eine 
ganze Milchſtraße verdunkelt. 


Der weibliche Zirkel gerieth 
bey ihrer Erſcheinung in einen 
ſichtbaren und ſehr gerechten Un⸗ 
muth; denn unter den Maͤnnern 
blieb auch nicht Einer ſeiner Aus⸗ 
erwaͤhlten ſo treu, daß er nicht 
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feine Augen von ihr abwandte, 
und ſeinen Handkuß aufſchob, um 
dieſer Huldgoͤttin einen beyfaͤlligen 
Blick zu entlocken, und in Andacht 
ihren Einzug zu feyern. 


So trat die Nichte : : 


Doch, eh' ich meine Romanze 
in dem neuen Versmaße anſtimme, 
das ich unter den fluͤchtigen Fuͤßen 
dieſer unvergleichlichen Taͤnzerin 
wegſtahl, und das ich dir zugleich 
als die zweyte Probe meiner glück- 
lichen Erfindung vorlegen will, 
bitte ich dich, lieber Eduard, zu 
demerken, daß in der Reihe der 
Nichten, die in meinem Tage- 
buche, und mitunter ziemlich derb 
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auftreten, dieſes liebe Maͤdchen 
ſchon die vierte iſt. 

Als einem Autor von feinem 
moraliſchen Gefühl, kann mir die- 
ſer zufaͤllige Umſtand nicht anders 
als angenehm ſeyn; denn es wuͤrde 
mir leid thun, wenn ich hier und 
da das, was ich ohne Bedenken 
von Nichten erzaͤhle, einer Tochter 
nachſagen muͤßte. Ob ich gleich, 
wie der Leſer, mit der einen ſo 
wenig in Verwandtſchaft ſtehe, als 
mit der andern, ſo iſt doch gewiß, 
daß man an einer Verlegenheit, 
die Toͤchtern begegnet, innigern 
Antheil nimmt, als in die ſich, nach 
Zeit und Umſtaͤnden, eine Nichte 
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gebracht ficht. Es iſt, mit Einem 
Worte, ſobald man dabey nur 
Onkel, Tante, oder Vormund 
erwaͤhnen hoͤrt, als ob man froh 
waͤre, daß nur Vater und Mut⸗ 
ter die Abzeichnungen nicht erlebt 
haben, in denen ſich ein Meife- 
beſchreiber, wie ich, Cook oder 
Vaillant, oft genoͤthigt ſieht, ſo 
reitzende Geſchoͤpfe der neugieri⸗ 
gen Welt bloß zu ſtellen. Ich 
thaͤte freylich wohl kluͤger, ich ließe 
meine Bleyfeder ruhen, und ſuchte 
mein Bette, wuͤßte ich nur den 
verzweifelten Walzer, der mir im 
Kopfe liegt, auf eine andere Art 
los zu werden, als daß ich ihn 
auf Noten ſetze und dir preis gebe. 
27 
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Aber, ziere ich mich nicht wie ein 
Kind! Warum ſollte ich dir denn 
etwas verheimlichen, was auf einem 
öffentlichen Balle gefchab, und was 
morgenden Tags, der ſchon an⸗ 
bricht, die eine Haͤlfte der Stadt 
der andern als eine Neuigkeit ins 
Ohr raunen wird, ſelbſt auf Ge— 
fahr, durch ihr zu lautes Geſchwaͤtz 
die ſchoͤne Fremde auf immer und 
ewig daraus zu vertreiben? Es 
hatte alſo eben Eins geſchlagen; 


Da trat die Nichte des muthigen Tott 
Mit ihm in den ſtaunenden Saal: 

Ein reiner und durch die Gnade von Gott 

Gefuͤllter Buſen, und Augen voll Spott 
In einem ſchneeweißen Oval. 


— 


255 
Als fie mit Anſtand die Reihen durchzog, 
Ward Mißgunſt und Luͤſternheit wach — 
Ein ſummender Schwarm von Sänglin 
gen flog, 
Als ſie mit Anſtand die Reihen durchzog, 
Der Blume des Orients nach. 


Die Faͤcher rauſchten: doch Mangel an 
Muth 
Entfernte das feindliche Heer; 
Der Handſchuh lag ſtill, es winkte 
kein Hut, 
Die Taͤnzer weilten aus Mangel an 
Muth, 


Und keiner noch trat ins Gewehr. 


Doch endlich naht ſich ihr bittend und 
dreiſt — 
Und Oberon ſtieß in ſein Horn — 
Q 8 
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Ein flinker Ritter vom heiligen Geiſt — 
Und endlich naht ſich ihr bittend und dreiſt 
Ein Ritter vom paͤpſtlichen Sporn. 


Sie blickt auf keinen, und reicht ohne 
Wahl 
Dem Ritter des Sporns ihre Hand. 
Er, wie ein Sturmwind, durchbrauſt 
nun den Saal, 
Und dreht und walzt ſie, verungluͤckte 
Wahl! 
Bis ihre Beſinnung verſchwand. 


Sie fiel — zwar, leider! ſo ehrbar 
nicht, als 
Einſt Caͤſar, doch ſchoͤner gewiß. 
Was Er verhuͤllte, war freylich kein Hals 
Von ſolcher Griechiſchen Federkraft, als 
Hier einer fein Schnuͤrband zerriß. 
Von 
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Von Wien bis China, von Oſten bis 
Weſt 
War nie ein Schwindel ſo frey — 
Denk dir, was ſich beſchreiben nicht laͤßt, 
Von Wien bis China, von Oſten bis 
Weſt — 
Und nun die Beleuchtung dabey! 


Die Nymphen des Balls flohn wider 
Gebuͤhr, 

Und lachten — Doch Maͤnner, wie ich, 
Verſtummten ſittſam, und ruͤckten dafuͤr 
Dem Ziele naͤher, das wider Gebuͤhr 

Ihr freundliches Fernglas beſchlich. 


Mich hatte die Luſt ins Weite zu ſehn, 
Wie Boden und Herſcheln, 
berauſcht; 
Reife VI. Theil. R 
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Hier ſah ich Sparta, dort ſah ich 


| Athen 
Nicht dunkler, als ich das Fuͤßchen 
geſehn, 
An das ich mein Strumpfband ver, 
tauſcht. 


Nur Er nahm, der ſelbſt in Stambuls 
Gebiet 

Nie Muth und Bewußtſeyn verlor, 

Kaum wahr, was ſeine Nichte verrieth; 

So warf er, als ſtaͤnd' er in Stambuls 
Gebiet 

Noch Wache, ſein Schnupftuch davor. 9 


Was half's dem Neider? Ich hatt', 
g eh' er warf, 
Mich laͤngſt nach dem Lichte gedreht, 


| Herr Penzel wird das hierher gehoͤrige 

Kupfer in 14 Tagen nachliefern, weshalb 

der Verleger bittet dieſen Band nicht eher 
binden zu laſſen bis dieſes Kupfer gelie; 
fert iſt. | 


** 
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Und dreymal erblickt — — Wie wenig 
bedarf 


Der Menſch zum Frohſeyn! Ich ſchwoͤr' 
dir, er warf | 
Sein Tuͤrkiſches Schnupftuch zu fpät. 


Sein ſchwarzes Auge voll blitzenden Zorns 
Verjagte die andern. Es floh 


Der Ritter des Geiſtes, der Ritter des 


Sporns; 
Sie wurden unter dem Blitz ſeines Zorns 
Des reitzenden Anblicks nicht froh. 


Kaum floh der Schwindel, ſo bot er 
den Arm 
Der Schoͤnen. Erroͤthend verließ 


Sie nun im Fluge den maͤnnlichen 


Schwarm, 
R 2 
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Der jetzt im Einklang — er bot ihr 
den Arm — 
Die Reichthuͤmer Griechenlands pries. 


Ich braucht' als Richter das Fernglas 
nicht mehr, 
Seit mein Object mir verſchwand; 
Mir ſchien der Rangſtreit der andern 
ſo leer 
An Rechtsbehelfen, ſobald ich nicht mehr 
Den Urthelsſpruch zweifelhaft fand. 


Vernehmt den Ausſpruch, der ihrem 
Beweis 
Und der ihren Zeugen gebuͤhrt: 
Mehr als ein Apfel verſichre den Preis 
Dem holden Kinde, das ſeinen Beweis 
Selbſt offner als Venus gefuͤhrt. 
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In Griechiſcher Luft, wie Winkelmann 
ſchreibt, 
Gedeihen die Grazien nur, 
Und Griechenland iſt und Griechenland 
bleibt — 
Sie hat beſtaͤtigt was Winkelmann 
ſchreibt — 
Die Werkſtatt der ſchoͤnen Natur. 


Dieß ſey ſo lange geſprochen zu Recht, 
Bis es das Schickſal verhaͤngt, 

Daß mich ein Anwalt von Evens 

Geſchlecht | 

Des beſſern belehrt, und jene mit Recht 

Aus dem Beſitzſtand verdraͤngt. 


Die Maͤnner klatſchten; doch minder 
gelind 
Verfuhren die Mädchen und Frau'n: 
f 8 i 
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Die ſchalt mich, die ſchwur, mein Fern: 
glas ſey blind, 
Die droht', und die bat mich minder 
gelind, 
Auch ihr Pergament zu beſchaun. 


Die Alten fragten mit bitterem Stolz: 
Gilt die Verjaͤhrung hier nichts? 
Die Juͤngern ſchrieen: ich waͤre von Holz, 
Und daͤcht', es beduͤrf' nichts weiter als 

| Stolz 
Zum Gang eines folchen Gerichts. 


Mir blieb kein Ausweg, als den einft Ovid 

Am Pontus Euxinus ergriff: 

Ich ging und ſpielte dieß einſame Lied, 

Mein Blut zu kuͤhlen, wie weiland Ovid 
Die Schuld ſeiner Augen verpfiff. 
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Den 12. Januar. 


O warum kannſt du nicht mit mir 
fruͤhſtuͤcken, lieber Eduard! Der 
Morgen iſt unter meinen Tagszei— 
ten immer noch die kluͤgſte, und 
wo ich am erſten einen artigen 
Geſellſchafter annehmen kann. Es 
ſieht wieder fo aufgeraͤumt in mei- 
ner Seele aus, wie in einem 
Putzzimmer, das die Nacht uͤber 
von dem geſtrigen Staub gerei— 
nigt wurde. Alle die ſchaͤdlichen 
Duͤnſte, mit denen wir es ange⸗ 
R 4 
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fuͤllt verließen, find nun verflogen, 


Spiegel und Fenſter ſind hell, und 


die verſchobene Symmetrie iſt — 
auf Gott weiß wie lange — wie⸗ 
der hergeſtellt. — Ich habe mich 
ſchon nach einem vernuͤnftigen Ge⸗ 
ſchaͤft umgeſehen: es iſt die Frage, 
ob ichs getroffen habe. Ich zog 
einen andern klugen Reiſenden zu 
Rathe, der bier immer auf mei⸗ 
nem Tiſche liegt, und ward end- 
lich einig mit mir, einen Beſuch 
bey Notre Dame de la Garde zu 
machen. — Meine Erwartungen 
von dieſem Spaziergange waren 


meiner Stimmung angemeſſen, und 


ſchraͤnkten ſich auf die herrliche 
Ausſicht uͤber das Meer, auf den 
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Hunger, den ich mir ergehen 
würde, und auf das Vergnügen 
ein, die launige Beſchreibung des 
Chapelle nun auch einmal an 
dem Orte ſelbſt zu leſen, den er 
durch ein paar hingeworfene Zei— 
len beruͤhmter gemacht hat, als 
es nimmermehr Philippsburg oder 
Spandau ſeyn kann. Dabey iſt 
es auch ungefaͤhr geblieben. 


Ich ſchlenderte durch ſteile Wege, 
Chapellens Reiſen in der Hand, 
Der Feſtung zu, die einſt mein Herr 
| College 
So gut als ich verſchloſſen fand; 
Doch ſo gefaßt ſie ſtets bey jedem 
Ueberfalle 
R 5 
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Der Dichter ſcheint, ſo weiß man doch, 
ſie iſt 

Nicht feſter, als die Feſten alle, 

Die unſre liebe Frau verſchließt. 


Die Zeit hat noch uͤberdieß 
manche von den Merkwuͤrdigkeiten 
zerſtoͤrt, die jener Reiſende uns 
aufbehalten hat. Der Schweizer 
mit der Hellebarte, der damals 
noch am Thore der Feſtung Wache 
hielt, iſt ſo ganz von Regen und 
Wind verwiſcht, daß man keine 
Spur mehr von ihm findet. Auch 
nicht eine Hand voll Erde bedeckt 
dieſen Felſen mehr, auf dem zu 
jener Zeit die Leute noch ackern 
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konnten, von denen er die Nach— 
richten erhielt, die den Tomman⸗— 
danten des Schloſſes betrafen, das 
jetzt, glaube ich, nah und fern 
keinen mehr hat. Wuͤßte man 
nicht, daß mein wuͤrdiger Vor— 
gaͤnger ſich ſo wenig in ſeiner 


Beſchreibung ein unwahres Wort 


erlaubt hat, als ich in der mei⸗ 
nigen, ſo ſollte man es kaum fuͤr 
moͤglich halten, daß hundert Jahre 
einen fruchtbaren Berg bis zu der 
Nacktheit abſchaͤlen koͤnnten, in der 
er jetzt den zermalmenden Strah— 
len der Sonne bloß ſteht. Haͤtte 
mich nicht der eine Halbzirkel durch 
die Ausſicht uͤber das Meer, den 
Hafen und die Stadt, fuͤr die 
R 6 
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andere Hälfte entſchaͤdigt, fo wuͤr⸗ 
den meine Augen ſich ſehr übel 
befunden haben; denn die ſo ge— 
nannten Luſthaͤuſer, die ſich auf 
den angraͤnzenden eben ſo kahlen 
Anhoͤhen gedraͤngt an einander 
herum ziehen, und in dem ſtaͤrkſten 
Brennpunkte der Sonne liegen, 
gebören, nach meinem Gefühle, 
unter die albernſten Einfaͤlle, die 
je ausgefuͤhrt wurden. Eine ſo 
verſengte Gegend als dieſe, die 
einem Baume ſo wenig Wurzel zu 
ſchlagen, als einem Graͤschen zu 
keimen erlaubt, iſt doch wahrlich 
nicht geſchickt, menſchlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfen einen Zufluchtsort gegen 
die Langeweile zu bieten. O daß 
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ich nicht dieſe artigen Tempelchen 
und Pavillons in die ſchattigen 
Gegenden Deutſchlands verſetzen, 
und ihnen nicht jene ſchmaragd— 
farbigen Teppiche unterlegen kann, 
die ſchon den Strohhuͤtten, die 
darauf kleben, das froͤhlichſte, lieb⸗ 
lichſte Licht mittheilen! Ach es geht 
der Baukunſt, wie allen andern 
Kuͤnſten: ſie zeigt ſelbſt in ihren 
praͤchtigſten Werken Armuth und 
Mangel, wenn ſie nicht mit der 
Natur, die ſte umgiebt, in Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen, da hingegen dieſe 
alles hebt und nichts verunſtaltet. 


Abgewendet von den prablen- 
den Darrboͤden des kaufmaͤnniſchen 
. Kr 
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Luxus, ſehnten ſich nun meine Ge⸗ 
danken und Blicke nach den vater- 
laͤndiſchen Gefilden; aber deſto 
weniger behagte mir auch ein laͤn⸗ 
gerer Spaziergang auf dem bren⸗ 
nenden Steinwalle dieſer zittern- 
den Landwehre. Ich ſtrengte mich 
an ſo gut es gehen wollte; doch 


eh' ich den Fußſteig wieder fand, 


der mich herbrachte, traf ich in 
meiner Runde, ganz unerwartet, 
auf einen Ruhepunkt, der, wie du 
ſehen wirſt, meiner Erſchlaffung 
herrlich zu Statten kam. Es war 
Notre Dame de la Garde ſelbſt, 
die mir ihn anbot. Durch eine 
offene vergitterte Blendung, die 
durch die Feſtungs-und Kirchen⸗ 
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mauer zugleich gefchlagen und zu 
einer Halle gewoͤlbt iſt, giebt fie 
ſich hier, mit nachgelaſſener Eti— 
quette, zu allen Stunden der An— 
betung preis, ohne daß es noͤthig 
wird, den dienſthabenden Moͤnch 
aufzuſuchen, um die Hauptthuͤre 
zu Öffnen, Dieſe Anlage mag zwar 
wohl wider alle Regeln des Baus 
ban verſtoßen; ſie gereicht aber zur 
großen Bequemlichkeit derjenigen 
Pilger, die mehr noch von dem 
Aeolus abhangen, als von der 
Madonna. Da der ſteinerne Sitz 
vor der Niche durch den Vorſprung 
des Dachs in Schatten lag, ſo 
benutzte ich die gute Gelegenheit, 
bey dieſem wunderthaͤtigen Bilde 
R 8 
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Abfühlung zu ſuchen, und, aus 
Mangel eines beſſern Zeitvertreibs, 
alle die ihr geweihten Kleinodien 
zu betrachten, die mein Auge errei« 
chen konnte; gewiß die ſonder— 
barſte Sammlung, die weit und 
breit anzutreffen ſeyn mag, und 
die wohl eine genauere Beſchrei⸗ 
bung verdiente, als ich dir gebe. 


Demuͤthig blicket hier durch ein ver— 
roſtet Gitter 
Die ſchmutzigſte Copie der heiligſten der 
Muͤtter. 
Nur eine ſchwache Lamp' erhellt 
Die Seegefecht' und Ungewitter, 
Von denen mancher kuͤhne Ritter 
Nach einem Schwung um das Spital 
Welt 
8 Ein 
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Ein graſſes Nachbild aufgeſtellt. 

Zu freudigern Erinnerungen 

Sah ich auch, hinter Glas verwahrt, 

Geraubte Kraͤnze mancher Art 

In Siegen, die nicht eh' gelungen, 

Als an Mariens Himmelfahrt. 

Doch, was am meiſten mir Erſtaunen 
abgedrungen, 

Hab' ich bis auf die Letzt verſpart. 

Ein Kinderſchwarm von Wachs, der 
Armuth und der Bloͤße 

Schon fruͤh geweiht, umgab an der 
Madonna Thron 

Noch einen Sterblichen in ſeiner Jugend— 
groͤße, 

(Mit Ehrfurcht nenn' ich ihn) den erſten 
Schmerzensſohn 

Der großen Woͤchnerin Thereſe 

Reiſe VI. Theil. S 
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In gutem hart gebranntem Thon. 

Und mit geruͤhrter Bruſt ließ ich die 
Worte fallen: | 

„Hört mich, ihr Mächtigen der weifen 
Kleriſey! 

Wenn eure Zungen einſt, bey einer 
Prieſterweih, 

Am Ende eures Mahls, gelehrte Fragen 
lallen; 

So zieht doch auch mein Quaeritur 
herbey, 

Warum der Aermſten wohl von den 
Madonnen allen 

Dieß irdene Geſchenk von Joſephs 

g Conterfey — 

Und in den Wiener Kirchenhallen 

Den reicheren in koͤſtlichen Metallen 

Dieß große Loos geworden ſey? 
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Hat ſie allein zu Wien an Gold ſo 
viel Gefallen, 
Und in der Armuth Sitz waͤr' es ihr 
uͤberley? 
Mir g'nuͤgt der laute Ruf: Seit an 
Thereſens Grabe 
Die fromme Betteley um eine milde Gabe 
Sich zwar im Staube noch, doch nicht 
in Goldſtaub waͤlzt, 
Der groß gewordne Kaiſer habe 
Die kleinen wieder eingeſchmelzt.“ 
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So wie mich nur meine fühle 
Stirn und trockene Haut uͤberzeug— 
ten, daß Unſere liebe Frau 
das Wunder, das ich von ihr er- 
wartete, an mir gethan hatte, und 
ich in dem Gedanken an unſern 
klugen Kaiſer, und in der theolo— 
giſchen Aufgabe, die ich mit mir 
nahm, genug Unterhaltung auf 
meinem Ruͤckwege fand, fo ſtieg 
ich, ſo geſchwind als es anging, 
den ſchroffen Felſen hinab, dem 
belebten Hafen zu, der gerade zu 
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den Fuͤßen der Jungfrau liegt. 
Indem ich aber, um an den Mit⸗ 
telpunkt zu kommen, der die freyeſte 
Ausſicht in das offene Meer ges 
waͤhrt, an den Haͤuſern hinſchlich, 
die ihn von der Stadtſeite her ein- 
ſchließen, zog auf einmal uͤber einer 
der Hausthuͤren eine ſchwarze Tafel 
mit goldenen Buchſtaben meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Ich blieb 
ftehben und las: 


Zu Ehren unſrer lieben Frau ver 
ſchenkt 
Herr Paſſerino, der Ex- Voto- 
Maler, 
An jeden Pilger, der, nach ihrem Thron 
gelenkt, 
S 3 
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Ein Dankbild ihr zu weihen denkt, 
Das Stuͤck in Oel fuͤr einen kleinen 
Thaler. 

Auch findet man bey ihm ein ſeltnes 
Sortiment 

Der meiſten menſchlichen Gebrechen 

In Wachs — Wer deren ſucht, und 
Kuͤnſtlern von Talent 

Und Billigkeit — den Vorzug goͤnnt, 

Beliebe bey ihm einzuſprechen. 


Da es mir eigentlich um nichts 
weiter zu thun war, als die Stunde, 
die mir bis zum Mittage noch frey 
blieb, hinzubringen, und, ohne 
mich geradezu auf ein Faulbette 
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zu ſtrecken, von der Ermuͤdung 
meiner Wallfahrt auszuruhn, ſo 
gab ich dieſer Marktſchreyerey — 
und um deſto leichter Gehoͤr, je 
naͤher ſie mit jener in Verbin⸗ 
dung ſtand, von der ich eben her— 
kam. Du willſt doch, dachte ich, 
die Freygebigkeit des Herrn Paſſe— 
rino ein wenig naͤher unterſuchen, 
trat in das Haus, fragte nach dem 
Kuͤnſtler, und kratzte mich gewal— 
tig hinter den Ohren, als man 
mich vier Treppen hinauf in jene 
artiſtiſche Hoͤhe wies, wohin dieſe 
Herren gemeiniglich ihre Werk— 
ſtaͤtte verlegen, wenige ausgenom— 
men, die, wie Mengs, Dietrich, 
Graſſy und Graff, alle und jede 
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Licht- und Luftſtrahlen der Natur 
uͤberall an der Hand, und nicht 
noͤthig haben, ſie erſt unter dem 
Dache zu ſuchen. Wirſt du mich 
aber für klug halten, Eduard, 
wenn ich dir ſage, daß ich, ſo 
müde und matt ich auch war, den⸗ 
noch dem Ex- Voto-Maler in ſei⸗ 
nem Neſte nachſtieg? Entſcheide 
doch ja nichts darüber, bis ich von 
ihm wieder zurück komme. Denke 
nur an den Münfter - Thurm zu 
Straßburg. Es ſind noch nicht 
drey Monate, daß ich ſeine neun 
und neunzig Stufen wie ein Narr 
erkletterte, und wie belohnt — 
wie bereichert an neuen Erfahrun⸗ 
gen flog ich an der Hand meines 
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Jeroms herunter! Wer weiß was 
mir mein heutiger Gang eintraͤgt! 


Herr Paſſerino kam mir an der 
Treppe entgegen — denn mein 
Keichhuſten hatte mich ſchon von 
weitem bey ihm gemeldet — und 


empfing mich mit ſo herzlicher 


Theilnahme, als waͤr' ich eine ſei⸗ 
ner gebrechlichſten Kunden. Ich 
fand ſein Dachſtuͤbchen offen zu 
meinem Empfange — und an ihm, 
wie ich recht nachſah, eine Figur, 


wie ich ſie, doch nicht ganz ſo 
bager, ſchwarzgelb, ſchmutzig und 


pittoresk, erwartet hatte. Seine 


erſte Frage war — und ich nehme 


ſie ihm weiter nicht uͤbel: — ob ich 
S 5 


wollte in Wachs pouſſirt ſeyn? — 
Ich ſchuͤttelte aͤrgerlich den Kopf. — 
„Doch vielleicht ein Theil Ihrer 
werthen Perſon?“ fuhr er fort. — 
„Ich bin,“ unterbrach ich ihn 
ſchnaufend, „von den geſunde— 
ſten Gliedmaßen — aber Ihre 
ſteile Treppe — lieber Mann — 
die — „Alſo nur ein Lieb⸗ 
haber der Kunſt?“ erwiederte er 
lebhaft, ſetzte mir einen Stuhl, 
und uͤberſtroͤmte mich nun in einem 
Franzoͤſiſch, wie man es an Ita⸗ 
liaͤnern gewohnt iſt, mit einem 
Schwall von Worten, die ich mir 
jedoch erſt ins Deutſche uͤberſetzen 
mußte, eh' ich fie zur Noth ver⸗ 
ſtand. Dafür aber hat mir auch 


253 


nie eine Ueberſetzung mehr Freude 
gemacht; denn ſie brachte mir, 
treuer als keine andere, das laͤngſt 
vergeſſene Original wieder vor die 
Obren. Ich horchte — ſtutzte — 
dachte nach und beſann mich. — 
Aber kaum war ich meiner Sache 
gewiß, ſo fuhr ich mit einem Schrey 
auf, der eines feiner hochfliegen— 
den Kunſtwoͤrter — ich glaube es 
war Clair - Obscur — fo geſchickt 
im Fluge zerſchnitt, daß ich die 
kleinere Haͤlfte davon, die mir 
zufiel, nicht für die größere ver- 
tauſcht haͤtte, die ihm blieb. — 
„Um Gottes willen!“ rief ich, 
„was fuͤr ein Wind hat Sie nach 
Marſeille verſchlagen, mein lieber 
S 6 
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Theodor Sperling? und wie kom⸗ 
men Sie zu dem Italiaͤniſchen 
Namen, hinter dem ich Sie in 
meinem Leben nicht geſucht haͤtte?“ 
— Jetzt ſtanden wir einige Augen⸗ 
blicke noch ſtumm und erſtaunt 
gegen einander uͤber. Es war 
eine Scene zum Malen, und die — 
ſage noch ein Wort, Eduard, wenn 
du Herz haſt — das ſchoͤnſte Ge⸗ 
genſtuͤck zu der auf dem Thurme 
zu Straßburg giebt. Meine Ver⸗ 
traulichkeit und mein Deutfch über: 
raſchten den alten Mann außetor- 
dentlich. Er gaffte mir erſt mit 
aufgezerrten Augen in das Geſicht, 
und da dieſes nicht ging — mit 
der Brille. Alles umſonſt! — 
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„Sollte es möglich ſeyn ! — ſtellte 
ich mich jetzt um einen Schritt 
naͤher vor ihn, warf mich beſſer 
in die Bruſt, rieb mir die Backen, 
und nahm die ſchelmiſche Miene 
an, die, wie ich glaubte, mir in 
meiner Jugend ſo gut ſtand — 
„Sollte es moͤglich ſeyn, daß mich 
funfzehn Jahre und ein paar Zahn⸗ 
fücken fo unkenntlich gemacht haͤt⸗ 
ten?“ — Er ſtarrte mich noch 
immer ſtillſchweigend an. Es blieb 
mir nichts uͤbrig, um ihn und mich 
aus unſerer peinlichen Lage zu zie⸗ 
hen, als den blinden vergeßli— 
chen Mann noch weiter zuruͤck — 
in meine Schulſtube zu fuͤhren. 
„Mein alter Freund und Lehrer!“ 
S 7 
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ſtimmte ich unter einer herzlichen 
Umarmung an, „erinnern Sie 
Sich denn gar nicht mehr des 
jungen Fluͤchtlings, dem Sie in 
der Zeichenkunſt, in der Perſpectiv 
und der Architektur fo mannigfal⸗ 
tigen Unterricht gaben? — gar 
nicht mehr des Meiſterſtuͤcks Ihres 
Pinſels — der wolligen Angola, 
an der ſie — nach drey fleißigen 
Jahren — doch noch den Schwanz 
zu malen hatten — als ſie ſtarb?“ 
— Dieſer Lichtſtrahl that Wir- 
kung. Jetzt ſchlug das gute Ge— 
ſchoͤpf ſeine duͤrren Haͤnde um mich 
und feine gelben Augen gen Him- 
mel; aber noch mußte er erſt der 
Erinnerung einige bittere Thraͤnen, 
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einige tief geholte Seufzer zollen, 
eh' er zu ſprechen vermochte. — 
„Ach! mein theuerſter Herr und 
Freund!“ ſtammelte er nun, 
„ſeyn Sie tauſendmal meinem 
Herzen willkommen! Was fuͤr ein 
gluͤcklicher Stern hat Sie in meine 
einſame Wohnung geleitet, in der 
ich ſonſt nur arme Schiffbruͤchige 
und andere durch Calamitaͤten aus— 
gezeichnete Menſchen zu ſehen be- 
komme, und ſelten einen Mann, 
der Waͤrme fuͤr die ewige Kunſt 
fühle? Ich bin ſchon vierzehn 
volle Jahre von meinem Vetter in 
Anſpach und aus meinem Vater— 
lande entfernt, das, nur zu gewiß, 
ſtille Verdienſte nicht zu ſchaͤtzen 
S 8 
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weiß, und führe ſeitdem hier — 
aber auch hie r „ein kuͤmmerliches 
Leben. Wie tief habe ich mich 
herab ſtimmen muͤſſen, um nur 
Brod zu haben! — Einiges, mein 
theuerſter Goͤnner, iſt auf meiner 
Tafel zu leſen — aber wahrlich, 
das ſind noch lange nicht die 
ſchlechteſten Arbeiten, die ich⸗ “ 
— „Laſſen Sie uns ein andermal 
daruͤber ſprechen,“ unterbrach ich 
ihn, „und wenn Sie heute mein 
Gaſt ſeyn wollen, lieber Sperling, 
fo ziehen Sie Sich nur geſchwind 
an, und begleiten mich zum Hei⸗ 
ligen Geiſte — vorausgeſetzt, daß 
ich Sie von nichts beſſerm ab⸗ 
halte.“ — „Ach! wovon wollten 

Sie?“ 


Sie?“ fagte der gute Alte. — 
„So einen vergnuͤgten Mittag 
haͤtte ich mir heute nicht traͤumen 
laſſen. — Ich werde den Augen 
blick wieder bey der Hand ſeyn.“ — 
Nach einigen Minuten trat er ge= 
putzt aus ſeiner Kammer, und gewiß, 
ich irre mich nicht, Eduard, in dem—⸗ 
ſelben Sonntagskleide, das dir ſo 
gut noch erinnerlich ſeyn wird als 
mir, nur daß der jugendliche Tro— 
quet eine ernſthaftere Miene ange⸗ 
nommen, und ſein verſchoſſenes 
Papageygruͤn mit einem tuͤchtigen 
Caſtanienbraun vertauſcht hatte. 


Ich haͤtte gewiß keinen Gaſt 
auftreiben koͤnnen, der weniger 
Reiſe VI. Theil. 2 
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nach der Mode gekleidet, und mir 
doch lieber geweſen waͤre, als er. 
Du weißt zwar, wie ich zeichne, 
und wie es mit meiner Baukunſt 
ausſteht; aber daran dachte ich 
nicht. Es klebte ihm ein Ver— 
dienſt an, das ihn meinem Herzen 
auf das ruͤhrendſte empfahl, und 
keinen Vorwurf gegen ihn auf- 
kommen ließ — die lebhafte Erin⸗ 
nerung meiner Jugend. — Ja, 


Freund, ich haͤtte ihn, wie ein 
Fuͤrſt ſeinen Hofmeiſter, beloh⸗ 


nen — fein aufgefaͤrbtes Staats⸗ 
kleid mit einem Orden verzieren, 
und ihm, trotz ſeines mißlungenen 
Unterrichts, ein gutes Jahrgeld 
anweiſen moͤgen, ſo durchdrungen 
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war ich von jener unbeſchreiblich 
ſuͤßen Empfindung. Iſt es nicht 
inerley, ob uns ein Virtuos oder 
ein Stuͤmper dieß magiſche Glas 
vorhaͤlt? Wir ſehen in ſolchen 
Augenblicken nicht ihn — ſondern 
uns. Ich lebte nicht mehr in 
Marſeille. Mein Geburtsort, mit 
ſeinen Salweiden, ſeinem Vogel— 
herde und feinen Obſtgaͤrten, ver- 
ſchlang alles Land und Meer, das 
mich umgab. — Ich blieb gern 
mit ihm ſo lange an der Wirths— 
tafel ſitzen, als ihm noch ein Trunk 
oder ein Biſſen ſchmeckte — ja 
ich trieb meine Freygebigkeit ſo 
weit, daß ich ihm ſogar mich 
ſelbſt auf den ganzen Nachmittag 
| 2.2 
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preis gab, und nicht allein feine 
Geſchichte, die mir — immer noch 
anziehend genug — den gewoͤhn— 
lichen Streit der Armuth mit der 
Ungeſchicklichkeit darſtellte, ſon⸗ 
dern auch den Ausbruch ſeines 
Kuͤnſtlerſtolzes, ſeines Brodneides, 
und feine ſchiefen Urtheile uͤber 
gleichzeitige Maler, in kindlicher 
Geduld anhoͤrte. Ich ließ ihm 
zuletzt noch ein Abendeſſen auf 
mein Zimmer bringen, und habe 
ihn erſt, ſeit der Stunde, die ich 
dir vorbehielt, ziemlich ſpaͤt und 
mit dem Verſprechen entlaſſen, das 
er mir abnoͤthigte, morgen bey 
ihm unter der Anſicht des Meers 
zu fruͤhſtuͤcken. Das wird auch 
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wohl von den Staͤrkungen, die 


mir der arme Narr anbieten 


kann, die beſte ſeyn. — 


Ich habe in der letzten Zeile ein 
Wort doppelt unterſtrichen, damit 
es dir ja nicht entgehe. Es iſt 


mir erſt fo wichtig geworden, nach— 


dem es meiner fluͤchtigen Feder 
ſchon entwiſcht war. Seit einer 
Stunde — das ſiehſt du ihm wohl 
nicht an — haͤlt es mich in Be— 
wegung, und ich brauche wenig— 
ſtens noch eine, um dir den Her— 
gang deutlich zu machen. „Armer 
Narr?“ — warf ich mich fragend 
T 3 
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in meinen Lehnſtubl — „Was 
willſt du mit dieſem Ausdrucke — 
was enthaͤlt er? Offenbar nur 
einen kleinen Spott über die maͤßi⸗ 
gen Talente deines alten Lehrers. 
Waͤhrend du deiner Sticheley Luft 
machteſt, und ihn mitleidig über die 
Achſeln anſaheſt, entſchuldigteſt du 
dich zugleich heimlich mit ſeinem 
ſchiefen Unterrichte, daß du kein 
Zeichner, kein Baumeiſter gewor— 
den biſt, und das mit Grunde. 
Haͤtte der gute Mann es uͤbel neh⸗ 
men koͤnnen, wenn du ihn gera— 
dezu einen Stuͤmper genannt haͤt⸗ 
teſt?“ — Daß ich doch ſo gern mit 
der Ironie ſpiele! Ich ſollte ſie 
nie von der Kette laſſen. Sie iſt 
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bey mir nur ein Hund, der feinen 
Herrn immer zuerſt in die Waden 
beißt, ſobald er ihn los laͤßt. 
Ich hatte einen meiner Struͤmpfe 
ſchon halb herunter, als das boͤſe 
Gewiſſen neben mich trat, mir 
ihn ohne Umſtaͤnde wieder herauf 
zog, und eine Menge verfaͤngli— 
cher Fragen vorlegte. — „Die 
Hand aufs Herz,“ ziſchelte es 
mir in das Ohr, „ſtand denn der 
arme Narr deiner Erziehung allein 
vor? Wurden dir nicht auch an⸗ 
dere Wiſſenſchaften als die Bau— 
kunſt von den faͤhigſten Meiſtern 
gelehrt? — und in welcher biſt du 
denn über das Mittelmaͤßige ge⸗ 
3 ſtiegen?“ — O des unglücklichen 
T 4 
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Worts, das mich in eine ſolche 
Unterſuchung verflochten hat! Jetzt 
reiheten ſich alle die gelehrten 
Männer, die von Langens Eollo- 
quien bis zu Lucians Geſpraͤchen — 
von Epiktets Enchiridion bis zu 
Mosheims Moral — fuͤr die Bil— 
dung meines Kopfes und Herzens 
auf das redlichſte geſorgt hatten — 
an den Angola-Maler an, und 
eh' ich mir es verſah, ſtand ich 
in ihrem ernſthaften Zirkel. Jetzt 
raͤusperte ſich der eine — jetzt der 
andere. — Jeder ſchlug fein Com 
pendium auf, und mein Examen 
rigorosum begann. Von jedem 
Radio, nach welchem mich meine 
Angſt hindrehte, kam mir eine 
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Frage entgegen, die mich jedesmal 
in eine neue Verlegenheit ſetzte. 
Wenn der eine Docent es aus 
Ungeduld aufgab, mich laͤnger aus 
der Diplomatik zu prüfen — ver- 
ſuchte es der andere, mit gleich 
ſchlechtem Erfolg, über die Pan- 
dekten. Wich ich dort dem Tacitus 
aus, fo fiel ich hier dem Vitria— 
rius in die Haͤnde. — Bald 
brachte mich ein Problem der 
Metaphyſik aus der Faſſung, bald 
eine Beweisſtelle aus dem Sach— 
fen - und Schwabenſpiegel und der 
Aurea bulla. Stumm und gede- 
muͤthigt blickte ich vor mir hin, 
und ſpielte an meiner weißen Hut⸗ 
feder. — Endlich faßten die Her⸗ 
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ren meine fichtbare Beſchaͤmung zu 
Herzen, hoben ihre Sitzung auf, 
und troͤſteten mich noch oben dar— 
ein auf das herablaſſendſte mit der 
allgemeinen Beichte: Quantum 
est, quod nescimus! Sobald ich 
über die Schwelle meiner Schul⸗ 
ſtube war, ſchwenkte ich meinen 
Hut, und huͤpfte traͤllernd davon. 
— Ach ich huͤpfte nicht weit, ſo 
befand ich mich wieder auf mei⸗ 
ner Spur, und folgte ihr nun ſo 
hartnaͤckig, als ob mich ein boͤſer 
Geiſt triebe, uͤber Stock und Stein 
durch alle die geraden und krum— 
men Gaͤnge des Labyrinths meines 
verſchobenen Lebens, das, wie ich 
endlich gewahr ward, mit den Leim⸗ 
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ruthen, den Obſtgaͤrten und Sal— 
weiden meines Geburtorts naͤher 
in Verbindung ſtand, als ich 
heute Morgen mir hätte einkom— 
men laſſen. 


Eine ſolche Parforee-Jagd — 
ſo kurz vor Schlafengehn — kann 
ihr Gutes haben — nur fuͤr die 
Diaͤt nicht. — Nichts in der 
Welt greift ſo ſehr an, als wenn 
man den Hirſch und den Jaͤger 
zugleich ſpielt. Wie ſoll Schlaf 
in meine Augen kommen, da ihnen 
noch in ſo hellen Farben alle Muͤh— 
ſeligkeiten meines Wildſtands — 
alle die Schlingen, Netze und 
Hecken vorſchweben, wo ein Theil 
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meiner felbft bangen blieb? Wie 
kann ich Ruhe auf meinem Kopf- 
kuͤſſen erwarten, wenn ich an die 
Meute großer Hunde, die mich 
mit ihren Zaͤhnen — an die Wes⸗ 
pen, die mich mit ihrem Stachel 
verfolgten, zuruͤck denke, und wie 
darf ich hoffen, daß mich ſolche 
Klagetoͤne einſchlaͤfern werden, als 
ſich jetzt in naͤchtlicher Stille aus 
meinem Huͤfthorn erheben? 


Wohl jedem, den der Horen Schwung 
Auf einen Huͤgel hebt, 

Wo kuͤhlende Erinnerung 

Der Jugend ihn umſchwebt! — 

Dem bey des Thales Ueberſicht, 

Das ihm im Nuͤcken liegt, 
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Des Alters Kruͤcke ſchwerer nicht, 
Als ſein Spazierſtock, wiegt! 


Wer blickt gern nach dem Irrweg hin, 
Auf dem er nur — der Scham 

Und Reue, ſtatt dem Hauptgewinn 
Des Wettlaufs, naͤher kam — 

Gern nach der Bahn, die ſein Geſtirn 
Im Schoͤpfungsraum beſchrieb, 

Indeß ſein Herz, wie ſein Gehirn, 
Gehuͤllt in Nebel blieb? — 


Seit ich dem Paͤdagog entfloh, 
Als einſt ſein Marſchallsſtab 
Der Traͤumerey des Scipio *) 


Den Rang vor meiner gab, 


*) Ciceronis Somnium Scipionis. 
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Und ich kraft meines Steckenpferds, 
Das keinen Kappzaum litt, 

Zum Rector meines Vogelherds, 
Dem großen Uhu, ritt; 


Seit mein gelehrter Muͤßiggang 
Drey Luſtra weggeraͤumt, 
Gleichguͤltig, was Homer einſt ſang 
Und Scipio getraͤumt, 

Ich auf dem naͤchſten Ritterzug 
Zu neuem Zeitverluft 

Erfuhr, mein Kopf ſey ſchwer genug 
Fuͤr eine Maͤdchenbruſt; 


Und ſeit der Ehre Sporn mich ſtach; 
Da jener Rauſch entwich, 

Ich nun ins Audienzgemach 

Als Supplicante ſchlich; 


Unwiſſend, ohne Kraft und Kern, 
Bey maͤßigem Verſtand, 
Doch in dem Kreis der Kammerherrn 


Mich nicht verloren fand — 


Was offenbarte mir die Zeit, 

Die dieſen Raum durchflog? 

Nichts — als daß Luſt und Eitelkeit 

Mich taͤglich mehr betrog — 

Daß leider! zwiſchen Mann und Kind 
Kein Unterſchied beſteht, 
Als der: Dort kam der Troſt geſchwind, 
Und hier koͤmmt er zu ſpaͤt. 
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Den 13. Januar. 


Hätte ich mich nicht bey meinem 


alten Zeichenmeiſter auf dieſen 
Morgen verſagt, der es gewiß uͤbel 
aufnehmen wuͤrde, wenn ich ſein 
Fruͤhſtuͤck an den Nagel hinge, 
wie vormals ſeine Lehrſtunden, ſo 
wuͤrde ich mir eins aus Quaſſia 
und Rhabarber vorſetzen; denn 
mir iſt gar nicht wohl. Unter den 
neuen Bekanntſchaften, die ich vor⸗ 
geſtern an der Tafel des Herrn 
Frege machte, muß eine geweſen 
ſeyn, die einem Deutſchen Magen 

nicht 
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nicht zuſchlaͤgt. — Deren trifft man 


in Frankreich gar viele an. Ich 
habe vor andern einen Seefiſch in 
Verdacht, dem ich mir viele unnuͤtze 
Muͤhe gab Geſchmack abzugewin— 
nen. — Bewegung waͤre mir wohl 
am dienlichſten — aber, wenn mich 
auch Herr Paſſerino nicht darum 
braͤchte, ſo wuͤrde es doch das 
unfreundliche Wetter thun. Es iſt 
ein Gluͤck, daß der hieſige Winter 
nur wenige ſolcher Tage aushaͤngt. 
Ja wohl! Aber warum muß denn 
eben einem ſo armen Schwaͤchling 
wie mir dieſe Seltenheit über den 
Hals kommen ? Uebelkeiten und 
Fieberfroſt von innen — ein heu— 
lender Wind von außen ber — 
Reiſe VI. Theil. u 
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keinen Lumpen von Winterſtaat in 
meinem Vermoͤgen, und nun ein 


ſolches Fruͤhſtuͤck in der Ausſicht! 


Wo ſoll in dieſer verzweifelten Lage 
Erwaͤrmung des Bluts herkom— 
men? von der Waſſerſeite ſeines 
Pinſels oder ſeines Coffees? Ich 
zittere — und, wenn ich es genau 
unterſuche, weniger vor den Wohl— 
thaten, die er mir aufdringen, als 
vor den Opfern, die er mir abnoͤ⸗ 
thigen wird. Ich ſehe mich ſchon 
im Geiſte gaͤhnend vor ſeinem 
Tiſche ſitzen, indem er ein paar 
Pappdeckel voll feiner elenden Skiz⸗ 
zen geſchleppt bringt, ſie bedaͤchtlich 
aus einander ſchlaͤgt, kein Blatt 
uͤberhuͤpft, und bey jedem einen 


— 307 


Aufruhr meines Erſtaunens erwar⸗ 
tet; und, wenn nun daruͤber eine 
ganze Stunde zerbroͤckelt iſt — wie 
er mich, unter ſchlauem Laͤcheln, 
beym Aermel faßt — mich der 
Wand gegenüber in das rechte Licht 
ſtellt, und mit Einem Ruck den 
grünen Vorhang zuruͤck zieht, um 
mich durch das Wunder ſeines neue— 
ſten Gemaͤldes zu uͤberraſchen — 
und wie er endlich — um das Maß 
ſeiner Suͤnden voll zu machen — 
mich bey der Heiligkeit unſerer 
Freundſchaft beſchwoͤrt, ihm offen— 
herzig meine Meinung uͤber die 
Kleinigkeiten zu ſagen, die er mir 
gezeigt hat. Thaͤt' ich ihm ſein 
Recht an — ſo gnade mir Gott! 
u 2 
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Und doch iſt es eine verwuͤnſchte 
Zumuthung, ſelbſt unter vier 
Augen, mit Verlaͤugnung alles 
Menſchenverſtandes das Machwerk 
eines ſolchen Meiſters zu loben. 
In meiner heutigen Stimmung 
uͤberſteigt das meine Kräfte, — Es 
waͤre Gewaltthaͤtigkeit gegen mich 
ſelbſt, und ich müßte wahrlich be⸗ 
fuͤrchten, mir meine kalten Kraͤmpfe 
auf die edeln Theile zu jagen. — 


Wenn man ſeinem Brauskopfe 


nur Zeit vergoͤnnt! Nach einem 


halbſtuͤndigen heftigen Zanke mit 


ihm, fing er an ſich eines beſſern 


zu beſinnen, und die Sache mit 


der größten Billigkeit abzuthun. 
„Gehen wir ruhiger zu Werke!“ 
ſprach ich mir zu. „Worauf 
koͤmmt es denn an? Auf Worte 
ohne Sinn und Bedeutung und 
ein wenig Mimik. — Die, daͤchte 
ich, koͤnnte ich doch wohl am Hofe 
gelernt haben! Warum ſollte mir 
denn das Hauptingredienz unſerer 
Staatsviſiten und Courtage, die 
Sucht nach Schmeicheleyen und 
Lob, in der Werkſtatt des armen 
Paſſerino ſtaͤrker auf die Nerven 
fallen als dort? und wie konnte 
es mir einen Augenblick in den 
Sinn kommen, dieſen liberalen 
Tauſchhandel unſerer eultivirten 
Natur zu ſtoͤren, auf Gefahr, mir 
u 3 
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und meinem alten Lehrer das Mor⸗ 
genbrod zu verbittern? Verluſt 
und Gewinn liegt jetzt, auf das 
genaueſte berechnet, vor mir — 
darnach will ich mich richten. Jeh 


werde feinen herzhaften kraͤftigen 


Pinſel — Er wird meinen feinen 
richtigen Geſchmack, bis an die 
Wolken erheben. Jeh werde ihn 


uͤber Rubens — Er wird mich 


uͤber Leſſing und Winkelmann 
ſetzen — jedem uͤbrigens ganz 
unbenommen, den andern in Ge— 
danken ſo niedrig, ſich ſelbſt aber 
ſo hoch zu ſtellen, als es bh 
Schwindel erlaubt. 

Diefe fliegenden Betrachtungen, 
wie ich mit Vergnügen bemerkte, 
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bildeten ſich, waͤhrend Baſtian mir 
das Haar kraͤuſelte, zu einem foͤrm⸗ 
lichen Syſtem. Ich dachte Wunder 
was ich zur Beförderung menſch— 
licher Zufriedenheit neues erfun— 
den haͤtte: — als ich mich aber 
an meinen Schreibetiſch ſetzte, um 


Nees noch mehr zu entwickeln, ſah 


ich wohl, daß es das uralte war, 
dem ich von jeher, unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen gefolgt bin — 
das ſowohl in dem Tumulte der 
Geſellſchaften, als in einem Zwey⸗ 
kampfe, wie mein heutiger iſt, 
unſer liebes Ich am ſicherſten deckt, 
und fuͤr geringe Koſten es aͤußerſt 
bequem bettet. Unbegreifliche Men⸗ 
ſchen, die, unter dem Deckmantel 
1 4 
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der Wahrheit, gegen die Selbſt⸗ 
liebe anderer mit Spießen, Schwer⸗ 
tern und Lanzen bey dem gering— 
ſten Anlaſſe vorruͤcken, keinem nach 
Beyfall bettelnden Auge das Almo— 
ſen ihres Laͤchelns zuwenden „oder 
ſich uͤberwinden koͤnnen, einem 
unbedeutenden Dinge zu huldigen, 
das ſich ihr Mitgeſell als einen 
Vorzug anrechnet! Was erbeuten 
fie? Für Schmerzen, die fie erre⸗ 
gen, Wunden, die ſie erhalten; 
denn in keinem Gefechte ſind die 
Gegenhiebe fo gewiß, als in die⸗ 
ſem. Setzen wir den Fall, du 
waͤreſt fo verhaͤrtet, um nicht 
einmal theilnehmend nach meiner 
Braut zu fragen, ſo kannſt du 
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lange paſſen, eh' ich deiner aller— 
liebſten Kinder nur mit einer 
Sylbe erwaͤhne. Haſt du keinen 
Blick für die Strahlen meiner 
modiſchen Schnallen, ſo babe ich 
gewiß auch keinen für das Pour 
le merite deines Sterns. Sie 
koͤnnen alle in der Geſellſchaft 
den neuen Muſenalmanach in der 
Taſche haben — trotz deiner her— 
vorſtechenden Ballade, wird keine 
Seele thun, als habe ſie ihn gele— 
ſen, wenn du unbekuͤmmert um 
die Stelzfuͤße oder die Quer— 
ſpruͤnge der andern da ſtehſt, oder 
gar, als Klopffechter deines gera— 
den Sinnes, mit alten Damen von 
Runzeln, mit jungen von Tugend 
U 5 
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ſprichſt — dich wunderſt, daß ich 
ſchon Oberſter bin — über den 
witzigen Einfall des einen, über 
die hohe Friſur des andern die 
Achſeln zuckſt, oder ſonſt durch den 
Knall deiner Peitſche mein Stek⸗ 
kenpferd ſcheu machſt. Und wenn 
du ein Fuͤrſt waͤreſt, man traͤgt dir 
den Stoß nach, den du gabſt oder 
zu geben gedachteſt, und niemand 
ſtellt dir lieber ein Bein, als den du 
aus dem Sattel gehoben haft, — 
Und waͤreſt du, wie Achill, in den 
Styx getaucht, ein Apoll oder 
Paris wird doch den verletzbaren | 
Fleck an deiner Fußſohle entdecken, | 
geſchaͤh' es auch nicht eher, als 
wenn du deine Polyxene umarmſt. 


or 
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Weg mit den Ruͤſtungen auf unſern 


Ritterſpielen! 


Wir brauchen hoͤchſtens ein Viſier. 
Es iſt ja nur Ein Punkt, nach dem 


wir alle zielen, 


Und dieſer kleine Punkt — ſind Wir! 
Den trifft wohl jeder leicht; drum rath' 


ich allen, ladet, 
Wenn euch die Ehrſucht ſpornt, durch 
holde Schmeicheleyn 


Einander auf den Kampfplatz ein. — 


Wie ſanft wird euer Streit! — Ihr. 


werdet wie gebadet 


In Roſenoͤl — die Luſt wird allgemein, 


Der Kranz des Siegenden ſogar wird 
ö unbefchadet 
Dem Lorber des Beſiegten ſeyn. 


Die Wahrheit iſt mir lieb. Doch raͤche 
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Mein Mund fie ſelbſt an einem Thoren | 


nicht, 


Der durch Verſchonung meiner Schwaͤche | 


Mich für die ſeinige beſticht! 


Die Eitelkeit haͤlt warm: wer wollte | 


fie nicht pflegen! 
Mich macht kein Bruderkuß verlegen 


Der vielen Paſſagiers, die Brant“) 


uns ausgeſchifft: 


dein lauter Beyfall geht der Schrift, 
Die mir der Autor bringt — mein Hand: | 


werksgruß dem Segen 
Des bettelnden Gezuͤchts, entgegen, 


Das auf dem Pfad des Ruhms mit mir | 


zuſammen trifft. — 


Sind es nicht Stümper? — Meinet-⸗ 


wegen! 


*) S. Brants Narrenſchiff. 
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Wenn wir mit unſerm Kopf nicht ſichrer 
Be find, als Swift, *) 
| Was wagen wir, mit Reeenſenten— 
Schlaͤgen 
Den Freypaß in ſein Narrenſtift 
Auf eines andern Stirn zu praͤgen? 
Leiht gern einander euer Ohr. 
Beweiſt nicht gleich mit einem Red: 
f nungszuge, 
Wer in dem ſuͤßen Wortbetruge 
Mehr oder weniger verlor. 
Wir ſtreiten nicht — ich und mein 
Theodor. 
Auf falſche Wechſel zieht der Kluge 
Schnell eine falſche Quittung vor. 


*) Er ſtiftete ein Hoſpital fuͤr Nar⸗ 
ren — und ſtarb ſelbſt als einer. 
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Nach ſolchen Vorbereitungen 
konnte der Erfolg nicht anders | 
als erwuͤnſcht ausfallen, und wären 
meine Magenkraͤmpfe nicht gewe⸗ 
ſen, ich wollte uͤber nichts klagen. 
Ich muß meinem freundlichen 
Wirth nachruͤhmen — er hatte es 
weder an Farben, Palleten noch 
Pinſeln, die in der ausgeſuchte⸗ 
ſten Unordnung da lagen, noch 
an fonft einem artiſtiſchen Blend— 
werke fehlen laſſen, um ſeinen 
Gaſt in die Illuſion zu zaubern, 


daß er in der Werkſtatt eines Ma⸗ 
lers fruͤhſtuͤcke. Ich haͤtte mich ihr 
auch gern uͤberlaſſen; doch unter 
dem Wiederſchein der Bilder, die 
heute zu meiner Verwunderung 
die vier Waͤnde ſeines Stuͤbchens 
verzierten, das mir geſtern ohne 
dieſe Tapete viel reinlicher vorkam, 
war es unmoͤglich. Es war die 
vollſtaͤndigſte Copien-Sammlung 
der Wunderbilder der Madonna. 
Eine einzige nur, klagte er mir, 
ginge ſeinem Sortimente ab, und 
noch dazu eine aus der hieſigen 
Gegend, Notre Dame de la Grace 
zu Sotignae, zum größten Nach— 
theile feines Handels; denn es 
würde immer dreymal öfter nach 
us 


dieſer gefragt, als nach fonft einer 
andern, beſonders von Weibern in 
gewiſſen Jahren. — „Doch Ihr 
Leibſchneiden, theuerſter Goͤnner,“ 
fuhr er fort, „von welchem ich 
Sie ſo gern befreyt fähe, ſoll mir 
hoffentlich behuͤlflich ſeyn “ — 
„Zu was, lieber Paſſerino?“ f 
fragte ich erſtaunt, „zu was?“ — 
Die Lücke,“ fiel er ein, „in 
meiner Gallerie auszufuͤllen.“ — 
„Das,“ erwiederte ich mit noch 
groͤßern Augen, „muß ganz ſon⸗ 
derbar zuſammen haͤngen, lieber 
Sperling.“ — Hier ruͤckte er mir 
einen Stuhl, trat vor mich, und: 
„Iſt etwas in der Malerey,“ fing 
er mit abgemeſſenen Worten ſein 

Raͤth⸗ 
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Raͤthſel zu loͤſen an, „das eine | 
fefte, geübte Hand, Kenntniß des 
Clair-obscurs und ein verftändt- 
ges Auge erfordert, fo iſt es die 
Copie eines wunderthaͤtigen Drigi- 
nals, wo oft die Wirkung nur in 
einer kleinen Nüance liegt. Das 
weiß ich aus einer langen Praxis. 
— Aber mein Gott! was hilft es 
mir! Ich bin, bey allen dieſen 
Vorausſetzungen, doch zu alt, um 
den Weg zu Fuße — und leider 
zu arm, ihn in einem Wagen zu 
machen. Wenn Sie nun morgen 
nach Cotignae fahren, und haͤt— 
ten die Guͤte, mich mitzunehmen, 
ſ o — „Aber wer zum Hen- 
ker,“ unterbrach ich ſein Gewaͤſch, 
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„hat denn geſagt, daß ich nach 
Cotignac fahre? Es iſt in dieſem 
Augenblick das erſtemal, daß ich 
das Heft nennen höre. — „Thut 
nichts,“ antwortete er: „ Die 
bieſigen Aerzte ſchicken alle ihre 
Kranken dahin, die an ſchwerer 
Verdauung leiden. — Hilft die 
Marie nicht, ſo thut es der Weg, 
der weder zu kurz, noch zu lang, 
überaus ſteinig und zum Erbre⸗ 
chen gut iſt. Ueberdieß kann ich 
Ihnen — denn ich kenne das 
hiefige Wetter — morgen einen 
heiten ſonnigen Tag verſprechen; 
und welches Gluͤck waͤr' es nicht 
für mich, waͤhrend meiner Ab- 
zeichnung einen Mann von Ihrem 
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Blicke, feinen Geſchmack, und 
Ihrem — wie ſoll ich ſagen — 
ſo zarten Kunſtgefuͤhl an meiner 
Seite zu wiſſen!“ — Haͤtte der 
gute Mann fortgefahren, lieber 
Eduard, wie er anfing, von fei- 
ner feſten Hand — feiner Kennt- 
niß im Clair- obscur und feinem 
verſtaͤndigen Auge zu ſchwatzen, ſo 
war nichts gewiſſer, als daß ich 
ſeinen tollen Vorſchlag abwies; 
jetzt aber, da er mein Lob, ſo 
wenig es in ſeinem Munde auch 
Werth hatte, mit dem ſeinigen 
verſchmelzte, war es mir nicht 
mehr moͤglich, Nein zu fagen.. 
Wahrlich kein ſchlechter Beweis 
2 
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von der Güte und Kraft meines 
obigen Syſtems! 


Die Reiſe nach Cotignae iſt 
alſo auf morgen feſtgeſetzt. Seine 
Freude daruͤber war ſo groß, daß 
eine gluͤckliche Stunde verging, ehe 
ſein Kopf ruhig genug war, an 
ſeine Kunſtwerke zu denken. Wie 
er ihnen aber einmal wieder auf 
die Spur kam, blieb er auch deſto 
hartnaͤckiger darauf. Zu jedem 
Unſinne, den er uͤber Haltung, 
Waͤrme, Colorit und Ausdruck 
vorbrachte, langte er aus ſeinem 
Portefeuille auch einen Beleg. Ich 
mußte ihn uͤber alle die Stufen 
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begleiten, die er feit funfzehn Jah⸗ 
ren bis auf den heutigen Tag in 
feiner artiſtiſchen Laufbahn erſtie⸗ 
gen hatte; und ſo gelangten wir 
denn auch endlich zu der Schref« 
kensperiode, die ich dieſen Mor« 
gen vorher ſah — zu dem Wunder 
ſeines neueſten Gemaͤldes. Seine 
Vaterliebe, eh' er es auspackte, 
glich einem Wirbelwinde, der 
einem Ungewitter vorhergeht, und 
war ſo heftig, daß ſie beynahe in 
Ungerechtigkeit gegen ſeine aͤltern 
Kinder ausartete: denn er erklaͤrte 
nicht allein die Meiſterſtuͤcke aus 
der Zeit ſeiner Angola fuͤr Sude— 
ley, ſondern blickte ſelbſt veraͤcht— 
lich auf ſeine Madonnen — nannte 
4 3 
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ſie Matroſen-Waare, die er nur 
nebenher, des lieben Brods wegen, 
auf den Kauf mache, und die er 
ſich ſchaͤmen wuͤrde, unter ſeinem 
Namen — außer in der Italiaͤ⸗ 
niſchen Ueberſetzung — auszuhaͤn⸗ 
gen. „Wie viele Faͤcher,“ rief 
er, „hat mein Genius nicht durch⸗ 
laufen, eh' er ſein rechtes getrof— 
fen hat! Von der Blumenma⸗ 
lerey, mit der ich meinen Weg 
antrat, ging ich zu Thierſtuͤcken — 
Portraͤts — Bataillen und Land⸗ 
ſchaften uͤber. Ich brachte es zwar 
in jeder Art zu einer gewiſſen Fer⸗ 
tigkeit; aber in keiner von allen 
errang ich den Kranz der Vollen⸗ 
dung, den mir die Natur an dem 


Geſtade des Meers aufbehielt. — 
An den Marinen, mein Herr, 
entwickelte ſich erſt meine ganze 
Schnellkraft. Ach wie lange 
ſchlummerte ſie in traͤumendem 
Irrwahn! Anſpach war der Ort 
nicht, um ſie zu wecken. — Das 
Schickſal mußte mich hierher ſchleu⸗ 
dern, daß ich erfuͤhre, wer ich ſey.“ 
— Mit dieſen Worten, die ihm in 
dem ſeligſten Enthuſiasmus ent⸗ 
floſſen, trieb er mich von meinem 
ruhigen Stuhl in die Ede des 
Fenſters — riß beyde Fluͤgel auf, 
und ſtreckte den Arm ſo weit vor, 
als wolle er feinen krummen Zei- 
gefinger in das Meer tunken. — 
„Hier, mein Herr,“ uͤberſchrie er 
K 4 
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einen Windſtoß, „ſprudelt die 
beilige Quelle, aus der ich ſchoͤpfe. 
Wer beſchreibt die Erſchuͤtterung 
meines Innern, als meine erſtaun. 
ten Blicke zum erſtenmale uͤber ſie 
Hinflogen! Das iſt, rief ich aus, 
was dein Geiſt lange im Dunkeln 
geahndet — vergebens geſucht hat. 
In einer Art von Kuͤnſtlerwuth 
griff ich nach Farben und Pinſel — 
uͤberließ mich meiner Begeiſterung, 
und erſtaunte ſelbſt über die Keck⸗ 
heit meines erſten Verſuchs. Doch 
bald — trinken Sie aber nur erſt 
Ihren Coffee — werde ich Ihnen 
meinen letzteren vorzeichnen — 
einen Sturm — aber was fuͤr 
einen! Mich uͤberlaͤuft ſelbſt jedes⸗ 
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mal ein Schauer, wenn ich ihn 
anſehe.“ — „Mich auch,“ unter⸗ 
brach ich ihn; „aber bey mir 
koͤmmt er alleweile vom Original. 
— Erlauben Sie, daß ich die Fen⸗ 
ſter wieder zumache — die Zugluft 
und meine Nerven vertragen ſich 
heute nicht.“ — „Sehr wohl,“ 
ſagte er; „aber, um wieder auf 
meinen Sturm zu kommen, — denn 
bey einem ſolchen Stuͤcke ſchadet 
es der Taͤuſchung nicht, wenn die 
Beſchreibung voraus laͤuft — ſo 
werden Sie ſehen, daß ich nicht 
umſonſt uͤber den Hafen blicke, 
und neben dem Stapel wohne. 
Ich glaube nicht, daß der große 
Vernet ſelbſt das Tau und Takel⸗ 
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werk beſſer verſteht als ich, und 
daß ein Schiff regelmaͤßiger gebaut 
werden kann, als die meinigen ge— 
malt find, Mit einem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe — ich werde gleich die 
Ehre haben Ihnen das meine zu 
borgen — koͤnnen Sie an jedem 
ſogar den Namen und die Jahrzahl 
leſen. Einer Kleinigkeit muß ich 
noch gedenken, wertbefter Herr, — 
meines Wahrzeichens auf dem Ge— 
maͤlde — einer gluͤcklichen Erfin⸗ 
dung, die aber freylich nur auf 
mich allein paßt. Das Stuͤck kann 
in der Welt hinkommen wo es 
will — mein Name wird dadurch 
allen Nationen verſtaͤndlich — jede 
wird ihn in ihrer Sprache zu nen⸗ 
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nen wiſſen — denn überall giebt 
es — Sperlinge.“ — „O das 
iſt nur gar zu gewiß,“ entwiſchte 
mir in der Zerſtreuung; aber er 
uͤberhoͤrte den Sinn. — „Befeh— 
len Sie noch eine Taſſe? Nicht? — 
Nun ſo will ich das Bild holen,“ — 
fragte und antwortete er zugleich. 
Ich haͤtte das Schubfach des Ka— 
ſtens angeben wollen, wo es lag; 
denn ſeine verſtohlenen Blicke, die 
er ohne Aufhoͤren dahin warf, ver- 
riethen mir laͤngſt, daß dort ſein 
groͤßtes Kleinod verwahrt ſeyn 
muͤſſe, und ich irrte mich nicht. 
Er zog das Kunſtwerk behutſam 
heraus, rollte es, ſeitwaͤrts, aus 
einander, ſpannte es in einen 
＋ 6 
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Blendrahm, und ſtellte mir es nun 
in ſeiner ganzen Majeſtaͤt vor die 
Augen, und ſich in der ſeinigen 
darneben. 


Ich fuͤr meine Perſon haͤtte 
nun wohl die Mordgeſchichte, die 
es von ſich ſtrahlt, zur Genuͤge 
beaͤugelt, mit dem Urbild hinter 
dem Fenſter verglichen, und bis 
zum Mattwerden bewundert. Aber 
du, mein armer Freund! Nun du 
ſollſt auch nicht zu kurz kommen. 
Weder das Ohrenſauſen, das mir 
der Mißklang ſo vieler Kunſtwoͤr⸗ 
ter zugezogen — noch das Augen- 
weh, das ſich hinter dem Ver— 
groͤßerungsglaſe erzeugt hat, ſollen 
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mich hindern, dir die Schilderung 
des ſchrecklichen Sturms fo poe— 
tiſch wiederzugeben, als ich ſie 
aus dem Munde ſeines Erfinders 
erhielt. Wenn er dir in dieſem 
Wiederſcheine nicht das Haar in 
die Hoͤhe treibt, nicht eben den 
Schauer erregt, als dem Meiſter — 
ſo weiß ich nur noch Einen Rath, 
Eduard: das Gemaͤlde ſteht ſeit 
einer Stunde bey mir zum Ver— 
kaufe. — Frage nicht erſt lange, 
wie das zugeht — thue ein Gebot 
darauf, aber bald. 
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Ermuntre dich, laß deiner vollen 
Empfindung ihren Lauf. 

Dergleichen Stuͤcke rollen 

Wir nur dem Kenner auf. 


Er nur fuͤhlt es mit trunknen Sinnen, 
Wie durch der Farben Licht 

Auf einem Stuͤckchen Linnen 
Der Geiſt zum Geiſte ſpricht. 


Wohl mir, wenn meines Sturmes Scene 
Dir hoch den Buſen ſchwellt, 

Und eine Maͤnnerthraͤne 
Auf meinen Pinſel faͤllt! 


Siehſt du, wie ſich der Tag entfernet 
Auf dieſer Waſſerflur? 

Ganz im Geſchmack von Vernet, 
Und wahr, wie die Natur. 
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Sieh, wie der Himmel deinen Augen 
Entgegen droht. Hier weicht 

Der Mond, die Wolken ſaugen — 
Und jeder Stern verbleicht. 


Der Horizont, mit Blut umzogen, 
Wirft fuͤrchterlich und ſchwer 
Um das Gefecht der Wogen 


Den Trauermantel her. 


Hoch uͤber das bis auf die Hefen 
Empoͤrte Meer umziehn 

Nur einzeln weiße Moͤven 
Den ſchwarzen Baldachin. 


Sey ehrlich! Unterſuch' und richte, 
Ob nicht der Uebergang 


Vom Schatten zu dem Lichte 


Mir wunderbar gelang. 
XK 8 
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Ich bin's geſtaͤndig zwar — mein Vetter 
Malt brav — mit Phantaſie; 
Doch ſolch ein Donnerwetter 
Erregt ſein Pinſel nie. 


Wer zaͤhlt die Schiffe, die verſchwanden, 
Und die noch Waſſer ziehn, 
Nothſchuͤſſe thun, und ſtranden, 
Und in den Orcus fliehn? 


Hier kaͤmpft mit ſeiner eignen Schwere, 
Zerruͤttet durch die Zeit, 

Mein Hauptſchiff, Frankreichs Ehre, 
Und unterliegt dem Streit. 


Ihm, dem Gewaltigen — ihm ſinken 
Der Thron, das Vorgemach, 
Und Millionen Pinken 
Und niedre Barken nach. 
Dort 
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Dort ſinkt eins, das im Untergange 
Seelbſt noch die Segel ſpannt, 
Ein Raubſchiff, nur die Schlange 


Von Orleans genannt. 


Ein andres dort — Drey Sechſen 
zieren ) 

Des Schiffers Namenszug, 

Den ſonſt eins von den Thieren 


Der Offenbarung trug. 


Hier wankt, vom Boreas entkleidet, 
Beſchaͤdigt am Verdeck, 
Graf Artois — Ach! er leidet 


Nicht an dem erſten Leck! — 


*) Wer Verſtand hat, der uͤberlege 
die Zahl des Thieres: denn es iſt eines 
Menſchen Zahl, und ſeine Zahl iſt 666. 
Offenbar. Johannis Kap. 13. V. 18. 
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Und hier dreht manche leere Tonne 
Sich noch im Wirbel — wo 
Die loͤchrige Sorbonne 
Aus dem Geſichtskreis floh. 


Der Strudel zieht den letzten Splitter 
Der Monarchie hinab: 

Dort platzt der ſtolze Ritter, 
Hier knickt der Bifchofsftab. 


Dort irrt der Schatz von Peru ledig 
Sanct Petern nach, und hier 
Der Loͤwe von Venedig 
Dem traͤgen Murmelthier. 


Sprich! Blieb ich nicht vom fernſten 
Gipfel 
Bis zu dem naͤchſten Strand 
Mir gleich? — bis in dem Zipfel 
Der bunten Leinewand? 
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Bis — wo noch Ausdruck und Gedanke 
Gleich ſchoͤn zuſammen ſtimmt — 
Bis zu dem Span der Planke, 
Auf dem ein Sperling ſchwimmt? 


Des Weiſen Herz darf ohne Zittern 
Sich jedem Abgrund nahn: 
Der Erdball kann zerſplittern; z 


Er findet feinen Span. 


So ſchwamm mein Ich auch im Getoͤſe 
Des Meers, auf Blut und Schaum, 

Durch einen Sturm — an Groͤße — 
Zwo Ellen und ein Daum. 
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Der Sprung, den der liebe 
Mann ſo unerwartet aus ſeiner 
aͤſthetiſchen Hoͤhe in Gott weiß 
welchen Kramladen that, haͤtte 
mich beynabe ganz aus meiner 
herrlichen Faſſung gebracht. Ich 
mußte zu allen Kuͤnſten des Mie⸗ 
nenſpiels meine Zuflucht nehmen, 
um meinen Spottgeiſt und mein 
gutes Herz im Gleichgewichte zu 
erhalten. Die vorzuͤglichſte Huͤlfe 
indeß verdankte ich ihm ſelbſt, in⸗ 
dem er alles, was meine Verle⸗ 
genheit auswarf — waͤr' es auch 
der bitterſte Hohn geweſen — fuͤr 


den lauterſten Beyfall aufnahm, 


und das unverſchaͤmteſte Lob viel 
zu natuͤrlich fand, um meine Auf- 
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richtigkeit in Verdacht zu ziehen. 
Wenn du ihn nur geſehen haͤtteſt, 
Eduard! Sein feliges Wohlbeha— 
gen wuͤrde dich am erſten von der 
Güte der Falſchheit belehrt, und 
uͤberzeugt haben, daß ſie, die eure 
unhoͤfliche Moral, viel zu gerade— 
zu, fuͤr Laſter erklaͤrt, ſich in der 
Praxis als das wirkſamſte Haus⸗ 
mittel der Menſchenliebe bewähre, 

deine naͤrriſchen Schmeicheleyen 
trieben ſein Entzuͤcken immer hoͤher, 
endlich ſo hoch, daß er, in einer 
Art von Taumel, ſich ſo freygebig 
gegen mich erklaͤrte, als gegen das 
Publicum auf der ſchwarzen Tafel 
uͤber ſeiner Hausthuͤre, und mir, 
ſtelle dir vor, mit vaͤterlicher Ent⸗ 
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fagung feinen Liebling zum Ge— 
ſchenk anbot, gegen Erſtattung der 
fuͤnf Louisd'or fuͤr die Farben, die 
er darauf geſetzt habe. — „Wo 
denken Sie hin?“ knallte ich ihn 
an. „Wie koͤnnen Sie in der Welt 
zu etwas kommen, wenn Sie Sich 
ſelbſt ſo wenig zu ſchaͤtzen wiſſen? 
Ich gebe Ihnen gern das doppelte 
von dem, was Sie fordern, und 
mache noch immer einen ſehr gu— 
ten Handel.“ — „So wollen 
Sie denn meiner uneigennuͤtzigen 
Freundſchaft durchaus nichts ver- 
danken?“ ſagte er ruͤhrend, und 
reichte mir feine duͤrre hohle Hand 
hin, in die ich — ſehr froh, daß 
es nur kein Kenner bemerkte — 
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die verſchleuderten Goldſtuͤcke ein- 
zaͤhlte. | 
Indem aber überrafchte mich 
doch bey diefem einfältigen Handel 
einer von den Herren, die immer 
geradezu gehen — ein reifender 
Engländer. Er trat geftiefelt her— 
ein, warf ein paar flüchtige Blicke 
auf die Madonnen, und hatte 
genug — drehte ſich darauf zu 
uns hin, und, nachdem er mit 
ernſten Augen bald den Sturm, 
bald mit ſpoͤttiſchen den Kaͤu⸗ 
fer, und mit hoͤchſt veraͤchtli— 
chen den Meiſter, der eben daran 
war, das Stuͤck zuſammen zu tol- 
len, angeblinzt hatte, klopfte er 
94 
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ibn auf die Achſel, und 
„Was Herr?“ fuhr er ihn an, 
„das nennen Sie nach der Natur 
gemalt? Wollte Gott, es waͤre 
wahr, nur halb wahr! — Ich 
gaͤbe gleich aus meinem Beutel 
tauſend Guineen — ſchon allein 
für den Untergang Ihres einzigen 
Hauptſchiffs — God damn me! 
das gaͤb' ich darum,“ — und ſo 
ging er ſteif und pfeifend wieder 
zur Thür hinaus. — „Das war 
ein tuͤchtiges Gebot,“ ſagte Paſ⸗ 
ſerino ganz unerſchrocken: „aber 
warum blieb der Herr Englaͤnder 
nicht, und machte ſeine Beſtellun⸗ 
gen wie er ſie nur haben will? 
Was wollte er mit meinem Haupt⸗ 
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ſchiffe? Das wird wahrlich nicht 
lange mehr See halten. — Jeder 
Kenner, daͤchte ich, muͤßte ihm 
ſeinen nahen Untergang anſehen.“ 
— „Ja wohl,“ antwortete ich. 
„Doch es iſt gleich Mittag, Freund, 
laſſen Sie uns gehen.“ — Er 
nahm nun das zweyellige Buͤndel 
unter den Arm, und ſchlich mir 
mit einer Miene bis in den Mieth— 
wagen nach, als ob er ſeinen letz— 
ten Blutsfreund zu Grabe truͤge. 


Unterwegs aber nach dem Gaſthofe 


ermannte er ſich wieder, und be— 
kam ſogar Herz genug, mir unter 
den Bart ſeinen heutigen Gewinn 
an Geld und Ehre vorzurechnen. — 
„Wenn ich alleweile,“ brach ſeine 
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geheime Empfindung los, „einen 
Blick auf mich werfe, ſo faͤllt mir 
der gute Correggio mit feiner be. 
ruͤhmten Nacht ein. Sie iſt wenig⸗ 
ſtens um anderthalb Ellen groͤßer 
und breiter als mein Sturm, 
und dennoch verkaufte er ſie nicht 
um einen Groſchen höher! Aber, 
was erſt Entſetzen erregt — mußte 
er ſie nicht, wie ein gemeiner Bote, 
einige Meilen weit in das Kloſter 
tragen, fuͤr das ſie beſtellt war — 
ohne daß die dummen Moͤnche ihm 
fuͤr ſeinen ſauern Gang, wie die 
Hiſtorie fagt, nur fo viel als eine 
Mahlzeit betraͤgt, daruͤber bezahlt 
haͤtten? Als er den Abend in ſeine 
Werkſtatt zurück kam, und fie ihres 
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ſchoͤnſten Schmuckes beraubt ſah, 
weinte er bittere Thraͤnen uͤber 
eine Armuth, die ihn genoͤthigt 
hatte, ſein unſterbliches Werk, um 
nicht ſelbſt Hungers zu ſterben, fol- 
chen Barbaren zu verhandeln. Ich 
hingegen, großer Gott!“ fuhr er 
fort, „fuͤhle zwar auch die Tren— 
nung von dem letztgebornen Sohn 
meines Geiſtes; aber durch wie 
viele troͤſtliche Umſtaͤnde wird ſie 
mir nicht erleichtert! Ich gebe ihn 
ja in die Haͤnde eines braven, ver— 
ſtaͤndigen Freundes, der mich noch 
dafuͤr ehrt und belohnt, der mich 
heute bey dem Heiligen Geiſt zu 
Gaſte, und ach! morgen zu der 
einzigen Marie fuͤhrt, die mir 
9 6 
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abgeht, und die Gebenedeyetſte ift 
unter den hieſigen Weibern!“ 
Waͤhrend er in der einen Ecke 
des Wagens dieſe Parallele zog, 
die ihm der Himmel vergebe, ſaß 
ich maͤuschenſtill in der andern, 
und, indem ich wechſelsweiſe bald 
ſeinem theuern Sturm einen Schub 
mit den Fuͤßen gab — bald meine 
Freygebigkeit, mein Magenfieber 
und meine morgende Cur zum 
Henker wuͤnſchte, fuͤhlte ich es in 
allen Gliedern, was es auf ſich 
hat, Protector der ſchoͤnen 3 
zu beißen. 


So endigte ſich mein pittoreskes 
Fruͤhſtuͤck. Ich habe dir es auf 
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das genaueſte beſchrieben — das 
wirſt du nicht anders ſagen koͤnnen. 
Dafuͤr muß ich aber, vielleicht zum 
erſtenmale in meinem Tagebuche, 
drey volle Stunden uͤberhuͤpfen, 
ſo wichtig ſie auch indeß allen an⸗ 
dern Erdenbewohnern ſeyn moͤgen; 
Stunden, die in Marſeille ſo hoch 
gefeyert werden als zu Berlin, und 
die — daß ich dir ihren ganzen 
Werth fuͤhlbar mache — jene koſt— 
baren Minuten enthalten, die ſelbſt 
unſerm großen Könige die ſicht⸗ 
barſte Belohnung fuͤr ſein muͤhvol— 
les Leben darbieten — mit Einem 
Worte: die gluͤcklichen Stunden 
des Mittags. Ich kann dir ſogar 
von der Eßluſt meines Gaſtfreun— 
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des keine Rechenſchaft geben: denn, 
waͤhrend er an der Wirthstafel 
aller ſeiner Sorgen vergißt, halte 
ich mich mit den meinigen von 
vorgeſtern her in meinem Reben⸗ 
cabinette verſchloſſen, ſuche zu ver« 
dauen und ſchreibe. O des haͤßli⸗ 
chen Fiſches! Wer nicht Seehunde 
und Meerwoͤlfe zu Gaͤſten hat, 
ſollte fo ein Gericht nicht auf ſei⸗ 
nen Tiſch bringen. Wie viel habe 
ich ihm nicht ſchon bittere Pul— 
ver und Stinkkugeln nachgeſchickt! 
Aber fie prallen ab, wie Schrot— 
koͤrner von einer Mauer. Nichts 
ſprengt — nichts durchbort ihn. 
Jetzt hat ſogar mein Wirth aus 
menſchenfreundlicher Theilnahme 
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die verborgenſten Schleuſen ſeines 
Kellers gezogen, und mir eben 
Weine aus dreyer Herren Laͤndern 
herauf gebracht, um ihn wegzu— 
ſchwemmen. Wenn auch dieſes 
Hollaͤndiſche Mittel nichts hilft — 
nun fo mag meinethalben der 
holprige Moͤnchsweg morgen die 
Maſſe zerreiben, die mich druͤckt, 
und der Ekel, den ich bey meiner 
neuen Bekanntſchaft vorausſehe, 
den heben, den mir meine vor— 
geſtrige zuzog, da es fuͤr einen 
proteſtantiſchen Magen ſchwerlich 
ein kraͤftigeres Emetik giebt, als 
fo ein Madonnengeſicht. Sollte 
aber die Ziehung der Schleuſen 
den Feind aus dem Lande treiben — 
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deſto beſſer! Ich habe eben eine 
geöffnet, und fühle ihre Wirkung 
ſchon bis in den Fingerſpitzen. 
Wie viel laͤßt ſich da nicht Gutes 
erwarten, ehe alle drey geleert 
ſind! — | 
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Für einen Menſchen, der fruͤh 
einen Seeſturm erlebte, unter 
Magendruͤcken ſich eines vergan— 
genen guten Mittags erinnert, und 
den gegenwaͤrtigen ungenoſſen ver⸗ 
ſchrieben hat, befinde ich mich noch 
leidlich genug — danke Gott fuͤr 
meinen weich gepolſterten Sorge— 
ſtuhl — fuͤr den geiſtreichen Wein, 
der ſchon mein ganzes Vertrauen 
gewonnen hat — fuͤr den Troſt 
meiner Feder, und fuͤr die gute 
Laune, mit der ich der Ernſthaf— 
3 
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tigkeit freundlich die Hand biete. 
Ob es mir einmal nicht ſchlimmer 
zu Muthe ſeyn wird, wenn ich mich 
in meine philoſophiſche Klauſe zu 
Berlin hinſetzen, und nach Been— 
digung meiner Reiſe die Summen, 
um die mich meine Freygebigkeit, 
meine Kaufſucht und meine phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Thorheiten 
gebracht haben, aus meinen tägli- 
chen Ausgaben heben, und unter 
der ihnen gebührenden Rubrik zu⸗ 
ſammen rechnen werde, iſt freylich 
eher zu wuͤnſchen, als zu hoffen. 
Denn, laß mir auch — um ernſt⸗ 
lich zu ſprechen — meine Erfah⸗ 
rung ſeit dem erſten November, wo 
ich Berlin verließ, bis heute, den 
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dreyzehnten Januar, wo ich mich 
mit einem Meergraͤuel herumbalge, 
noch ſo hoch in Einnahme bringen, 
ſo wollte ich doch wohl die funfzig 
prahlenden Hefte meines Tage— 
buchs gegen meinen Schreibcalen— 
der ſetzen, daß der Gewinn den 
Verluſt nicht aufwiegt. Ich weiß 
zwar meine Rechnung recht gut in 
Ordnung zu halten; nur ſchlage 
ich ſie nicht gern nach. Doch da 
ich heute weit weniger um die Zeit 
ſelbſt, als um ihre Anwendung 
zwiſchen zwey Armen eines Lehn— 
ſtuhls, verlegen bin, ſo will ich 
doch den Gedanken, der anklopft, 
herein noͤthigen, will zum Spaß 
die Rotte meiner unnuͤtzen Aus⸗ 
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gaben der letzten acht oder zehn 
Tage zuſammenſtellen, und mei⸗ 
nen juͤngſten Thorheiten die Ehre 
der Sitzung an meinem Reviſtons⸗ 
Tiſche vergoͤnnen. 


In vollwichtigen Ducaten 


nach dem Cours zu 12 Livres gerechnet. 


d. 4. Jan. — dem Waͤch⸗ 
ter der Laura zum zweyten Ge 
ſchenk, ſiehe Tagebuch, dritter 
Theil, Seite 263. : 2 


it. für das Strumpfband 
der Maria, das ich Tags darauf 
gegen ein anderes vertauſchte, 
das ungleich weniger werth war, 
ſ. Seite 280. ; ; 41 


d. 5. — Siehe Insgemein. 


d. 6. u. 7. für Beloͤſtigung 
der Wache, waͤhrend meiner 
Gefangenſchaft, iuclus. des 
Weins, den ſte auf meine und 
des Papſts Geſundheit getrun— 
ken, und cod. des letzten Du; 
catens an den getauften Juden 
fuͤr ſein Gutachten in meiner 
Proceßſache, ſ. 5. Theil, Seite 
15289. 2 2 


Summa in Ducaten 


oder 792 Livres. 


Ferner in Louisd'or zu 
24 Livres. 


d. 8. Verluſt an dem, der 
alten Bertilia auf einen Mo— 
nat voraus bezahlten und im 
Stich gelaſſenen Miethzins 
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auf drey Wochen, deux Louis 


par semaine 4 s 


it. für den Abſchiedsſchmaus, 
den ich Herrn Ducliquet und 
Conſorten gab, l. Rechnung 
des Speiſewirths und Wein— 
haͤndlers : : 

it. zuruͤckbezahlter Vorſchuß 
an den Hauptmann der Paͤpſte. 
lichen Garde, fuͤr die Recruten, 
die er der Armencaſſe abge: 
kauft und mir uͤberlaſſen hat 


it. ebendemſelben fuͤr die 
Ausfertigung ihres Abſchieds 


it. für die Liverey der bey: 


den Puppenſpieler, l. Quit⸗ 
tung des Troͤtlers s 


it. zu Bezahlung ihrer 


Schulden s ; 


eng 
wm 
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d. 9. — fuͤr unverdiente 
Ehre an uͤberfluͤſſigen Schuͤſ— 
ſeln und Wachslichten d. 8. 
Abends in Joſeph dem Zwey— 
ten zu Lambesc 


12 


it. fuͤr Erfriſchungen an 
Chocolade, Champagner und 
Punſch, womit ich den Viſi— 
tator und ſeine Nichten bewir— 
thete, incl. der Orangen von 
Malta, die ich bis zu Mor— 


gens Anbruch verbraucht 22 
it. fuͤr Ruͤckfahrt von der 
Tartane von St. Domingo 
ans Ufer : s = 


d. 10. Siehe Insgemein. 


d. Ir. 12. 14. den ‚Deren 
Paſſerino drey Tage an der 
Wirthstafel Mittags und 
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Abends frey gehalten, incl. . 

des Weins 2 ai l. 
it. für einen Seeſturm von 

ſeiner Hand, zwey Ellen und 

einen Daum groß : 10 
Insgemein fuͤr unnöthigen 

Aufwand an Federn, Tinte, 

Papier, befonders den 5. und 


vo, huj. 2 2 1 
Summa 542 Louisd. 


Zuſammentrag. 


Unnuͤtzer Aufwand vom 4. 
bis 7. an 66 Ducaten — 


macht : ; s 792 Livr. 
deegleichen vom 8. bis 13. 
an 542 Louisd'or : 1308 : 


Sonach in zehn Tagen: 2100 Livr. 
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Ey, ey! lieber Eduard, da 
habe ich mir einen ſchoͤnen Spaß 
ausgedacht! Gott bewahre mich, 
daß ich ihn fortſetze! Nicht ein 
Blatt mehr von meinem verraͤthe— 
riſchen Schreibcalender möchte ich 
umſchlagen — ich wuͤrde fuͤrchten 
vor Schwindel unter den Tiſch zu 
fallen. Was iſt mit ſo einer Rech— 
nung anzufangen? Ich kann fie 
drehen und wenden wie ich will, 
ſo wirft ſie doch nichts aus, was 
ich als Gewinn in Einnahme brin— 
gen koͤnnte: denn, was haͤtte mir 
wohl meine zehntaͤgige Verſchwen— 
dung eingetragen, außer allenfalls 
den Fund einer verlornen Schreib— 
tafel — ein paar Puppenſpieler, 
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und zwo Ellen gemalte Packlein⸗ 
wand? Das ſind herrliche Zugaͤnge 
der Wirthſchaft! Noch dazu darf 
ich die erſte und beſte Nummer 
nicht einmal rechnen; denn ſie 
faͤllt uͤbermorgen an ihren kranken 
Eigenthuͤmer zu Montpellier zu⸗ 
eich, — Die zwote? beſchwert mir 
den Wagen, lebt auf meine Koſten 
in den Tag hinein, und ſchickt ſich 


in der Welt Gottes zu nichts, als 
zu Harlekinaden. Und die dritte 


endlich? wenn ich die vollends in 
Anſchlag bringen will, ſo giebt mir 
das gutes Spiel. — Sie faßt 
meine jüngfte Thorbeit in ſich, die 
gewoͤhnlich immer die aͤrgerlichſte 
iſt, und zugleich ein Inventariums⸗ 
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ſtuͤck, als ich Gott Lob noch keins 


beſitze, das ſo alt bey mir werden 


kann als es will, weder gute noch 
boͤſe Gedanken und nichts erregt, 
als Gaͤhnen. Es ſind — mit 
Einem Worte — und bleiben un— 
verantwortliche Ausgaben. Sie 
wuͤrden es für einen Prinzen ſeyn, 
der auf Koſten ſeiner Landſtaͤnde 


reiſet, geſchweige fuͤr mich! Womit 


ſoll ich den thoͤrichten Geldver— 
praß — nur dieſer letzten zehn 
Tage — geſchweige aller der Wo— 
chen decken, die noch unberechnet 
dahinter liegen? Wie ſoll ich mei⸗ 
ner zerruͤtteten Privatcaffe aufbel« 
fen, und der Entkraͤftung beyfom- 
men, die fie gemeinſchaftlich mit 


3 6 


364 Er, 


meinem moraliſchen Vermögen er- 
litten hat? Bey Gott, ich weiß 
es nicht! — — Doch halt! da 
kommt mir eben ein Einfall. Wie 
wäre es, Eduard, wenn ich, in Er- 
mangelung landſchaftlicher Bey— 
huͤlfe, einen andern Nothreif er— 
griff, der, eben ſo gut als jener, 
ſchon manchen leck gewordenen Rei— 
ſenden in ſeinen Fugen gehalten, 
und vor gaͤnzlichem Zerfallen ge— 
ſchuͤtzt hat, und, da ich kein 
Steuer-Aerar in meine Thorhei— 
ten verflechten kann, das eben ſo 
geduldige, leſende und neugierige 
Publicum zur Mitleidenheit zoͤge? 
— Und warum — laß uns ein we⸗ 
nig daruͤber nachdenken — warum 
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follte ich nicht? Der Einfall ift gar 
nicht ſo uͤbel. Zeigen ſich in der 
Verfolgung deſſelben nicht noch 
unverſehene Schwierigkeiten, die 
mir ihn verkuͤmmern, ſo werde ich 
am Ende wohl gar noch dem 
Sturme, der mir ihn zufuͤhrte, 
eine Ehrenerklaͤrung thun muͤſſen. 


Aber, ſchon kommt mir ein 
Umſtand in die Quere, den ich vor 
allen Dingen beſeitigen muß, eh' 
ich mein Strandrecht benuͤtzen kann. 
Es iſt vorerſt auszumachen, wem 
die Entſcheidung uͤber dieſe Blaͤt— 
ter eigentlich zuſtehe — dir — 
oder mir? Gehoͤrt das Votiv— 
Gemaͤlde dem Gichtbruͤchigen, der 
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es aufftellte, oder dem Goͤtzen, 
dem es geweiht wurde? und wirſt 
du — wenn Letzteres gelten ſoll — 
mir erlauben, das meinige aus 
deiner heiligen Halle zuruͤck zu 
nehmen, um es der oͤffentlichen 
Beſchauung preis zu geben? Wie 
mag ich nur fragen? als ob du 
wohl je noch den Gang einer 
Sache geſtoͤrt haͤtteſt, die mehr 
Gutes erwarten läßt als Boͤſes. — 
Und daß der Druck mein Tagebuch 
in dieſen voraus bedungenen Fall 
ſetzet, ſoll dir gewiß am Ende ſo 
ſtark in die Augen leuchten, daß 
du mir ſchwerlich dein — Impri- 
matur — verſagen wirſt. 
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Den moͤglichen Erſatz mei- 
nes verſchleuderten Kapitals habe 
ich, einige Zeilen hoͤher, ſchon dar— 
gethan, und da der Vortheil fuͤr 
mich dabey nicht zu bezweifeln iſt, 
ſo giebt es wohl nirgends einen ſo 
beſchraͤnkten Pfuſcher von Finanz⸗ 
miniſter, der nicht bierin feine 
eigenen Grundſaͤtze erkennen, und 
meiner Speculation das Siegel 
aufdruͤcken ſollte. Ob aber in ſol⸗ 
cher der Patriot — für den Nach— 
theil, den ich durch meinen Müßig- 
gang dem Staate — der Philo— 
ſoph — fuͤr die Beeintraͤchtigung, 
die ich der Moral zugefuͤgt habe — 
eine eben fo auslangende Entfchä- 
digung erwarten duͤrfe, haͤtte ich 
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dir noch zu erweiſen; und es ift 
ein wahres Gluͤck, daß, trotz aller 
Duͤnſte, die mir zu Kopf ſteigen, 
ich Federkraft genug habe, fo ver- 
wickelte Fragen aus einander zu 
wirren. Patrioten und Philoſo— 
phen — ich weiß es — ſind kritt⸗ 
liche Geſchoͤpfe, und es iſt eine 
wahre Wohlthat von Gott, daß 
ein unbefangener Autor deren 


nur wenig antrifft — aber, ich 
daͤchte doch — auch ſie muͤßten 


einſehen, daß mit meiner Sache 
wenig oder nichts anzufangen ſey, 
wenn ich ſie liegen laſſe, wie ſie 
alleweile liegt: denn geſetzt, meine 
Herren, ich ließe die Stunden 
meines Muͤßiggangs, mit ihrem 
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ganzen haͤßlichen Gefolge, als 
Schatten eines vergeudeten Lebens, 
tagtaͤglich an meinem Lehnſtuhle 
oder Rechnungstiſche vorbey ziehen, 
fo kann ihre traurige Proceſſion 
doch hoͤchſtens nur eine Staub— 
wolke — den vergeblichen Wunſch 
naͤmlich bey mir erregen, daß ſie 
noch zu meiner Zeit gehören moͤch— 
ten! Ihr widriger Anblick kann 
mich allenfalls in meinem Vor— 
nehmen befeſtigen, die folgenden, 
die mir etwa noch werden, mit 
guten, nuͤtzlichen, wohlthaͤtigen 
Werken zu ſchmuͤcken, damit nie 
eine mehr bey mir voruͤberſchluͤpfe, 
die mir nicht freundlich und fried— 
lich in die Augen ſpiele, und noch 
Reiſe VI. Theil. A a 
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im Verſchwinden einen Kuß zu- 
ruͤck werfe. Das iſt nun zwar 
etwas, aber nicht viel. Wollte 
ich aus ſchamhbafter Empfindlich— 
keit vollends gar ihrem Andenken 
entſagen, und thun, als ob ſie nie 
zu meinem Leben gehoͤrt haͤtten, 
ſo waͤre das noch weniger. Ent— 
ſchließe ich mich aber nur, ihre 
Luftgeſtalten in einen Spiegel zu 
faſſen, und gewoͤnne ich nur ſo 
viel damit, daß ich ihn dem Selbſt⸗ 
gefühl anderer leichtſinnigen Ge— 
ſellen, die bey mir voruͤber ihren 
Leidenſchaften nachlaufen, vorhal- 
ten, und bewerkſtelligen kann, daß 
ſie einen Augenblick ſtille ſtehen, 
und bey Betrachtung meiner Bil⸗ 
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der zu Athem kommen, ſo giebt 
mir dieſes ſchon einen ganz an— 
dern — beynahe theologiſchen An— 
trieb, mit einem Buchhaͤndler zu 
ſprechen, und legt dem erſten 
Bewegungsgrunde, der nur auf 
meinen Nutzen berechnet war, 
einen ungleich wichtigern bey, 
und der viel empfehlendes ſelbſt fuͤr 
den Philoſophen hat. — Immer 
aber iſt weder der eine noch der 
andere auslangend genug, daß 
ich mich ſo geſchwind uͤber die 
Schamroͤthe wegſetzen moͤchte, die 
gewiß jeden ehrbaren Mann an⸗ 
fliegt, wenn er, wie ein Gavo- 
yard mit feiner Zauberlaterne, 
durch die Straßen laufen, und 
402 
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feine Grotesken ausrufen ſoll. 
Nein, meine hochverehrten Her— 
ren! Die wahre Triebfeder, die 
mich zu einem Schritte bewegen 
kann, der eigentlich meinem Ge⸗ 
fühle widerſteht, liegt in meiner 

Denkungsart uͤber einen Grund⸗ 
ſatz, den ich mir zwar bloß aus 
der Erfahrung gebildet habe, der 
aber, nach meiner Einſicht, wohl 
verdiente, in der praktiſchen Welt— 
weisheit einen ſyſtematiſchen An⸗ 
ſtrich zu erhalten: daß man naͤm— 
lich die aͤußere Mechanik zu Huͤlfe 
rufe, wo es mit unſrer innern Eins 
richtung ſtockt. Dieſer dunkle Satz 
wird erſt ganz klar durch die An- 
wendung. Ich muͤßte ein Buch 
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ſchreiben, wenn ich alle die Faͤlle 
aufzählen wollte, die feine Brauch— 
barkeit an den Tag legen. Um 
dießmal nur von der Unterſtuͤtzung 
zu reden, die er mir leiſtet, ſo 
eröffnet er mir ganz allein, mit 
der Hoffnung, den beleidigten 
Genius der Moral zu beſaͤnftigen, 
die ſchoͤne Ausſicht, jenen — nun 
einmal verlornen und verſchrienen 
Zeitraum meines Lebens hinterher 
noch einigermaßen zu veredeln, 
die Anforderung des Staats an 
mich auf dem Wege der Gegen— 
rechnung auszugleichen, und end— 
lich mich ſelbſt der gerechten Be— 
ſtrafung zu uͤberliefern, die, da ſie 
nur Richtern zukommt, die weni« 
Aa 3 
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ger wider das Sittengeſetz ver⸗ 
ſtoßen haben als ich, aͤußerſt gelind 
ausfallen wird. Und dieſes « - 


Doch erſt muß ich den Sturm⸗ 
maler, der eben glaͤnzend und 
munter von ſeinem Mittagsmahl 
herein tritt, aus der Stille meines 
Schreibtiſches entfernen, und ihm 
etwas zu thun geben, damit er 
mich in der Ausfuͤhrung meines 
Beweiſes ungeſtoͤrt laſſe. — „Koͤn⸗ 
nen Sie noch wohl Ihre Mut⸗ 
terſprache ſchreiben, lieber Sper- 
ling?“ — „Das will ich hoffen,“ 
antwortete er mir, nahm eine von 
meinen Federn, und bewies es 
mir auf der Stelle durch ſeinen 
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alten Denkſpruch, den er mir auf 
ein Schnittchen Papier ſchrieb, wie 
ehemals in mein Stammbuch: 


Wenn, lieber Künſtler, dir zum Lohne 
Kein Zepter ward und keine Krone, 
So troͤſte dich dein Ruhm! Talente, 
Geiſt, Geſchmack, 
Veredeln ſelbſt den Bettelſack. 


„Schoͤn!“ rief ich aus. „Ihr 
Denkſpruch beruhigt mich ganz 
uͤber die Zumuthung, die ich im 
Begriffe bin Ihnen zu thun. Es 
betrifft die Abſchrift eines Briefs, 
die ich zwar angefangen, aber nicht 
geendigt habe; denn er iſt ſo lang 
wie eine Abhandlung. Die Arbeit 
iſt dringend: denn übermorgen 
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muß ich das Original in Mont— 
pellier feinem Eigenthuͤmer zuſtel⸗ 
len; nun iſt aber der heutige 
Abend meinem Reiſejournal, der 
morgende Tag unſerer bewußten 
Wallfahrt beſtimmt — was iſt 
da zu thun? Ich wuͤrde ſie hoͤchſt 
ungern aufgeben; und doch ſehe 
ich kein ander Mittel — Sie 
muͤßten denn die Stunden, die 
ich dadurch zu kurz komme, über- 
nehmen.“ — „Herzlich gern,“ 
fiel mir Freund Paſſerino ein. — 
„Getrauen Sie Sich mit der Ab— 
ſchrift heute noch fertig zu wer— 
den, gut: ſo koͤnnen Sie die 
Poſtpferde nach Cotignae ſo fruͤh 
beſtellen als Sie wollen. Der 
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Inhalt der Handſchrift wird Ihnen 
uͤbrigens die Muͤhe des Abſchrei— 
bens gar ſehr verſuͤßen; denn es 
find Rhapſodien über Talent und 
Geſchmack.“ — „O geben Sie 
ber,“ unterbrach er mich haſtig: 
„uͤber ſo einem Thema koͤnnte ich 
ganze Mächte aufſttzen.“ — „Eine 
Bedingung jedoch,“ fuhr ich fort, 
„muͤſſen wir noch feftfegen, daß 
keiner naͤmlich den andern ſtoͤre. 
Ich bruͤte hier über einer haͤkli— 
chen Sache, die keine Zerſtreuung 
zulaͤßt; und doch ahndet mir, daß 
Ihnen beym Abſchreiben nichts 
ſchwerer fallen wird, als das Maul 
zu halten. Es iſt natuͤrlich: einem 
Kopfe, wie der Ihrige, muͤſſen bey 
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jo einer Materie Zweifel die Menge 
aufſtoßen. Ich gebe ſie Ihnen alle 
in voraus zu, nur anhoͤren mag ich 
ſie nicht; und muͤſſen ſie Ihnen ja 
uͤber die Leber, ſo ſetzen Sie ſie 
neben Ihre Abſchrift als Rand— 
gloſſen — das ſoll Ihnen erlaubt 
ſeyn. — Unter dieſen Maßregeln, 
die ich zu meiner Sicherheit fuͤr 
nothwendig hielt, ſtellte ich ihm 
einen Tiſch, dem meinigen gegen— 
uͤber, in das Fenſter, legte ihm 
den Brief des Landjunkers vor — 
wies ihm die Zeile, bey der ich 
ſtehen geblieben, und bin durch 
dieſen Ausweg zwoer großen Be— 
ſchwerlichkeiten auf einmal los ge⸗ 
worden — der undankbaren Muͤhe 
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der Abſchrift und — feiner Unter- 
haltung. — 


Und dieſes — fahre ich nun 
ruhiger in meinem angefangenen 
Beweiſe fort — kann wohl auf 
keine patriotiſchere Weiſe geſche— 
ben, als daß ich den ganzen Un- 
rath meiner verſchwendeten Zeit, 
wie er ſich waͤhrend der Reiſe in 
meinem Tagebuche anhaͤufte, zu⸗ 
ſammen kehre, und die koͤrperliche 
Schwere, die darin liegt, an jenes 
bekannte Triebwerk haͤnge, das 
eine Menge verdienter Staats⸗ 
buͤrger ſammt Weib und Kindern 
ernaͤhrt — eine Menge nach Fleiß 
und Arbeit ringender Haͤnde in 


A a 6 


389 Sem 


Bewegung ſetzt — von dem Lum— 
penſammler an bis zu dem Recen— 
ſenten — von dem Setzer bis zum 
Verleger — vom Kupferftecher bis 
zum Buchbinder. Welcher Kreis⸗ 
lauf von Thaͤtigkeit, Mühe und Er; 
werb, ehe der Nebel meiner verflof- 
ſenen Stunden in die Höhe ſteigt, 
und nun in ſanften Thautropfen 
auf die Blumenkelche, oder — 
wie es trifft — auf die Kraut- 
koͤpfe meiner Leſer herunter faͤllt! 
Wie gut, daß nichts auf unſerm 
Erdball verloren geht, ſelbſt das 
nicht, was wir verthun! — Alles 
kann nuͤtzlich werden, und wird es. 
Verſaͤumen wir es aufzuheben, 
ſo thut es die Natur von ſelbſt; 
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denn ſie hat unzaͤhlige Mittel der 
Anwendung in ihren immer ſchaf⸗ 
fenden Haͤnden. Lange trugen die 
emſigen Anſiedler von Holland die 
todt gebrannte Aſche ihres Torfs, 
wie ich die Belege meines Tage— 
buchs, einzeln aus ihren Kaminen 
auf einen Haufen zuſammen, der 
endlich zu einer fuͤrchterlichen Groͤße 
anwuchs. Was ſoll, fragten ſie 
ſich aͤngſtlich unter einander, in die 
Laͤnge aus dieſer unnuͤtzen Staub- 
maſſe werden, die, haͤtten wir ſie 
in unſere Canaͤle getragen, ſie 
laͤngſt ſo gewiß wuͤrde verſtopft 
haben, als fie jetzt unſere Doͤrfer 
und Staͤdte verdaͤmmt? Zeit und 
Nachdenken haben es ſie gelehrt. 
5 Aa 7 
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Jetzt befrachten fie ganze Flotten 
mit. dieſem, ihnen ehemals fo 
aͤrgerlichen Material, und ſchicken 
es ihren Nachbarn in Braband zu, 
die jährlich darauf harren, um ihre 
an Erſtickung allzu großer Fettig⸗ 
keit leidenden Felder damit zu luͤf⸗ 
ten, um ſie zu beſſern Ernten ge⸗ 
ſchickt zu machen. Dieſer Taufch- 
handel iſt fortdauernd im Gange, 
und iſt Staatsbeduͤrfniß geworden. 
Das eine Land bezahlt von dem 
Ueberfluſſe feines Korns den uͤber— 
fluͤſſigen Staub des andern, und 
beyde Lander befinden ſich wohl 
dabey. Wie wunderbar, meine 
Herren, haͤngt doch auf unſerer 
Kugel — Alles und Nichts — und 
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wie wunderbar, wirft du fagen, 
haͤngt doch Geſchwaͤtz und Philo— 
ſophie, und oft ein ſchwerer Be— 
weis mit einem Ölafe fo ſuͤßen 
Meines zufammen, als ich eben, 
wie du vermuthlich von weitem 
ahndeſt, auf aller Patrioten Wohl— 
ſeyn ausleere! 
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Abends neun Uhr. 


Wie ich glaube — denn gewiß 
weiß ich es doch nicht — bin ich 
auf der vorigen Seite mit den 
Patrioten, den Philoſophen und 
dir voͤllig zu Rande gekommen — 
babe von euch allen die Erlaubniß 
ausgewirkt, mein Tagebuch druk— 
ken zu laſſen, und meine Actien 
ſind nun im Steigen. Doch fuͤrchte 
nicht, Eduard, daß mich dieſe ab- 
geſchuͤttelten Sorgen verleiten wer 
den, meinen alten Haushalt ſo 

fort⸗ 
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fortzuſetzen, als meine niederge— 
ſchriebenen Hefte beſagen. Gott 
bewahre! Ich wuͤnſche Gegen— 
theils, — und ich kann wohl ſagen, 
mit aufrichtigem Herzen — daß 
von nun an nur die reinſten Tu- 
gendbilder aus meinem Leben zu— 
ruͤck ſtrahlen und meine Feder 
befchäftigen mögen. Nur muthe 
mir niemand zu, ihr eine ſchoͤne 
Luͤge unterzulegen, in dem Falle, 
daß ich dir eine haͤßliche Wahrheit 
zu geſtehen haͤtte. Daraus wird 
nichts. Wer Guckkaſten von fo 
erbaulicher Zuſammenſetzung ver— 
langt, laſſe mein Tagebuch unge— 
leſen, und ſuche ſich einen unter 
den zweyen — dreyen — aus, die 
Reiſe VI. Theil. B b 
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er ſelbſt in der kleinſten Stadt 
findet. Ich hörte eben einen über 
die Straße orgeln. — Er ſtand zu 
ſehr in Verbindung mit meinen 
Gedanken, um ihn ruhig vorbey 
gehen zu laſſen. Der Epilogus 
mußte ihm nachſpringen. Es trat 
ein ſtattlicher Junge herein, der 
ſeine Sachen ganz gut machte. 
Paſſerino fand feine bunten Bil- 
der recht artig; fein Leyerſtuͤck⸗ 
chen war es gewiß nicht weniger, 
und lautet in unſerer Deutſchen 
Ueberſetzung alſo: 
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Schaut auf! Hier wird zur Abendfeyer 
Die große Harmonie der Welt, 

Dem armen Mann fuͤr einen Dreyer, 

Weit maͤnnlicher nach meiner Leyer, 


Als durch Caſtraten vorgeſtellt! 


Dieß aͤrmlichſte von allen Spielen 
Entwickelt mehr, als es verheißt: 
Den Kleinen — die nach Hoheit ſchielen, 
Den Hohen — die vom Gipfel fielen, 

Ruͤhrt es das Herz und hebt den Geiſt. 


Du ſiehſt hier — Carln, den Kaifer, 
ſpeiſen, 
Und Koͤnig Salomonis Thron, 

Und moͤchteſt dich vor Neid zerreißen, 
Und wünſcheſt, auch ein Herr zu heißen, 
Wie Kaiſer Carl und Salomon. 
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Doch bald nachher erfolgen Poſſen, 

Wie ſie von Zeit zu Zeit geſchehn. 
Den Pharao ſammt ſeinen Roſſen 
Wirſt du, elendiglich erſchoſſen, 

Im rothen Meere ſchwimmen ſehn! 


Jetzt ſchleudert er in Todesſchmerzen 
Mit Fluchen Kron' und Zepter hin; 

Nun rufſt du mit bekehrtem Herzen: 

Mit Gott's Gewalt iſt nicht zu ſcherzen; 
Wohl mir daß ich kein Koͤnig bin! 
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Um Mitternacht. 


Ich muß doch meine Feder noch 
einmal anſetzen, die, wie meine 
muͤd getriebenen Gedanken, laͤnger 
als zwo Stunden geruht hat, um 
dir die Lage zu ſchildern, in der 
ich mich ſchaukele; denn ſie iſt gar 
zu ſchnakiſch. — Entſchuldige 
nur meine großen Buchſtaben. 
Wenn ich ſie hinſetze, kommen 
ſie mir winzig klein vor; aber ſie 
wachſen, wie ſie mir entſchluͤpft 
ſind, huͤpfen mir uͤber die Zeilen, 
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wie die Laͤmmer, und vermehren 
ſich auch, glaube ich; denn mit⸗ 
unter ſehe ich fie doppelt. — Der 
Wein des Wirths iſt fo wohl— 
ſchmeckend, als er ſtark iſt. Wenn 
der nicht gegen den Seekobold 
Recht behaͤlt, ſo thut es keiner. 
Ich trinke ein Glas ums andere 
mit neuem ſtillen Vergnuͤgen. 
Mein Lehnſtuhl umarmt mich mit 
einer Herzlichkeit, daß ich nicht 
daran denken mag ihn zu verlaf- 
ſen, und Paſſerino macht mir 
unendlichen Spaß, ohne daß er 
es ſelbſt weiß. Ich ſitze ihm im 
Ruͤcken und hoͤre ihn abſchreiben. 
Im ganzen Ernſte, Eduard, ich 
höre ihn; denn er murmelt zu 
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jeder Zeile feine Randgloſſe — 
ſtritte gern dem armen Landjunker 
ein jedes Wort ab, und geberdet 
ſich — nein der Teufel koͤnnte es 
nicht aͤrger, wenn er ein Evan— 
gelium abſchreiben muͤßte — 


Der Menſch kann 
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Mein ebrwuͤrdiger Freund und 
Goͤnner haben mir — dem Maler 
Sperling — guͤtigſt uͤbertragen, 
die Zeile, die unter Ihren Haͤn⸗— 
den verungluͤckte, vollends auszu⸗ 
bilden, — Der Menſch, gedach— 
ten Sie zu ſagen, kann alles was 
er will. In Beziehung auf die 
drey Bouteillen mag es auch ſeine 
Richtigkeit haben; den Sie haben 
ſolche ausgeleert, wie es Ihr Wille 
war. Nachher aber reichte die 
Sentenz nicht weiter — denn Sie 
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wollten re er aber Sie 
konnten nicht. Der Wein ſcheint 
eine andere Eule genommen 
zu haben, als der liebe Herr erwars 
tete; denn anſtatt den Magen aus; 
zuſpuͤlen, iſt er ihm zu Kopfe ge⸗ 
ſtiegen, und hat außerdem nichts 
gewirkt, als ein ſtarkes Zittern an 
Haͤnden und Fuͤßen und ein wenig 
Schwindel. Da ſich alles das hin— 
ter meinem Ruͤcken gemacht hat, 
fo erſchreckte mich eine fo uner- 
wartete Erſcheinung nicht wenig, 
als ich mit der Abſchrift fertig war, 
und mich herum drehte, um ſie 
ihrem Herrn zu uͤberliefern. Ich 
habe ſie, wie auch das Original, 
einſtweilen dem Herrn Kammer⸗— 
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diener zugeſtellt, mit deſſen Bey⸗ 
bülfe ich eben den Kranken zu 
Bette gebracht habe. Ew. — ich 
laſſe alle Titulatur weg, da ich 
nicht weiß, an wen ich die Ehre 
babe zu ſchreiben — dürfen alſo 
unſers gemeinſchaftlichen Freunds 
halber ganz außer Sorgen ſeyn. 
Der naͤchtliche Schlaf wird den 
Unfug wohl heben, den der Wein 
aus dreyer Herrn Laͤndern angerich— 
tet hat; und da wir morgen mit 
dem fruͤheſten — auf ſehr holprich- 
tem Wege uͤber Land fahren, fo 
iſt kein Zweifel, daß dieſe ſtarke Be; 
wegung dem hartnaͤckigen Streit 
mit dem Seefiſche — der leider 
noch immer beſteht — einen gluͤck⸗ 
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lichen Ausgang verſchaffen werde. 
— Wie die Zeit vergeht! Schon 
zwo Stunden uͤber Mitternacht! 
Der Herr ſchlafen — aber etwas 
unruhig. Mein Licht iſt abge— 
brannt — ich darf nicht laͤnger 
hier ſaͤumen, wenn es mir bis 
an die Hausthuͤre noch vorleuch— 
ten ſoll. 


Ende des ſechsten Theils. 
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